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Gedünstetes Welsfi let mit Roma-
nescoröschen und Dillkartoffeln
Ausgelöste Entenkeule mit Speck-
rosenkohl und Klößen
Lammbraten an einer Rosmarin-
Rotweinsoße, dazu Speckbohnen 
und Klöße
- tägliche Auswahl zwischen drei abwechslungsreichen, leckeren Me-
nüs zu günstigen Preisen
- Lieferung von frisch gekochtem, heißen Mittagessen an allen Wo-
chentagen direkt zu Ihnen nach Hause
- die ausgewählten Menüs werden in hochwertigem Porzellangeschirr 
geliefert
- Speisenzubereitung in besonders schonendem Verfahren und opti-
maler Garzeiten 
- dadurch werden wichtige Vitamine und Nährstoffe erhalten
Informieren Sie sich noch heute über unseren aktuellen Speiseplan.
Sie erreichen uns Montag bis Freitag 7:30 - 14:00 Uhr unter 0371 261022-10
Und hier eine Auswahl unserer Festtagsmenüs für die Feiertage
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Hand aufs Herz
Sehr geehrte Damen und Herren,
das Jahr 2009 neigt sich dem Ende zu. Wir hoffen, diese Ausgabe von AWO- 
erreicht Sie alle noch rechtzeitig vor den Feiertagen.
Jahreswechsel sind oft Anlass, zu resümieren was im vergangenen Jahr geschehen 
ist, was man erreicht hat – und gleichzeitig versucht man, Pläne fürs neue Jahr zu 
schmieden. Und wer es nicht schon aufgegeben hat, der nimmt sich meist gute 
„Vorsätze“ fürs neue Jahr vor.
Das vergangene Jahr 2009 war für die AWO in Chemnitz insgesamt ein erfolgreiches 
Jahr. Herausragend war sicher die Einweihung unserer neuen Kita in Grüna. Auch 
wenn diese „Baustelle“ uns über einige Zeit erheblich beschäftigt hat und nicht 
zuletzt einiges Geld gekostet hat: Das Ergebnis kann sich sehen lassen und das 
macht uns stolz.
Gut gestartet ist auch das neueste Projekt der AWO – das Stadtteilmanagement 
Reitbahnstraße. Wir stellen es in dieser Ausgabe von AWO-           vor. Ja, ins-
gesamt konnte in den Berichten von Vorstand, Geschäftsführung, Revisoren und 
Wirtschaftsprüfgesellschaft zur Kreiskonferenz am 24.11.2009 auf viel Positives 
verwiesen werden. Erneut wurde die gute Qualität unserer Angebote, die von hoher 
Fachlichkeit gekennzeichnet sind, ebenso nachgewiesen wie die solide wirtschaft-
liche Basis des Vereins. Beides ist wichtig, wenn man in die Zukunft schaut. 
Die Teilnehmer der Kreiskonferenz unseres Verbandes richteten sich mit einer 
Resolution an den Chemnitzer Stadtrat, mit viel Verantwortung an die Prioritäten-
setzung bei den Kürzungen im Stadthaushalt 2010 heranzugehen. Gleichzeitig 
wurden Bund und Land aufgefordert, den Kommunen den Spielraum zu lassen, 
eine vernünftige Sozialpolitik für die Menschen gestalten zu können.
Die Qualität unserer Angebote wird auch künftig notwendig sein, vor allem um 
unser Klientel zu überzeugen. Dabei gleichzeitig effi zient und wirtschaftlich zu sein, 
wird unter den schwierigeren Haushaltsbedingungen der Zukunft die Chance sein, 
unter den gegebenen Marktbedingungen zu bestehen.
Aber wir haben Grund genug, positiv ins Jahr 2010 zu blicken. Es wird das zwan-
zigste Jahr der Wiedergründung unseres Verbandes in Chemnitz sein. Einen kleinen 
Ausblick auf unsere geplante Festwoche im Mai geben wir schon mal in dieser Aus-
gabe.
Bleibt uns an dieser Stelle zu danken. Allen, die mit ihrem Engagement und ihrer 
Verbundenheit in diesem Jahr der AWO zur Seite gestanden haben, ob unseren 
Mitgliedern, Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, den ehrenamtlichen Helfern, den 
Geschäftspartnern und nicht zuletzt den Partnern in der öffentlichen Verwaltung.
Wir wünschen Ihnen allen und natürlich allen Leserinnen und Lesern unseres Ma-
gazins eine frohe Adventszeit, ein besinnliches Weihnachtsfest und ein gesundes 
und erfolgreiches neues Jahr 2010.
Bleiben Sie uns weiter gewogen.
Dr. Thomas Schuler   Jürgen Tautz









































die Chemnitzer Siedlungs- 
Gemeinschaft (CSg)
Anlässlich des 5jährigen Bestehens der 
Betreuten Wohnanlage Agricolastraße 
fi nanzierte die CSg eine große Balkon-
markise. Dadurch kann die sonnig 
gelegene Gemeinschaftsterrasse nun 
auch an warmen Sommertagen zu den 
gut besuchten Veranstaltungen genutzt 
werden. Bisher war dies meist prob-
lematisch, da es kaum ein ‚schattiges 
Plätzchen’ gab. 
Wir bedanken uns auch im Namen aller 
Mieter herzlichst für diese Spende. 
Elternkaffee im 
„RappelZappel”
Jeden ersten Donnerstag im Monat 
fi ndet in der Kindertagesstätte „Rap-
pelZappel“ ein Elternkaffee statt. Or-
ganisiert wird dies von den Eltern der 
Einrichtung. Je nach Wetterlage fi n-
det das gemütliche Beisammensein 
in Garten oder Turnhalle der Einrich-
tung statt. Die Kinder der wechselnd 
verantwortlichen Gruppe bringen 
selbstgebackenen Kuchen von Zu-
hause mit, der zum Verkauf ange-
boten wird. Bei einer Tasse Tee oder 
Kaffee schmeckt nicht nur der leckere 
Kuchen, sondern man fi ndet auch 
das Gespräch mit anderen Eltern. Der 
Erlös des Verkaufs kommt der jeweils 
organisierenden Kindergruppe zu 
Gute. Tina Walther, Elternvertreterin, 
fi ndet das eine tolle Ergänzung zu 
den anderen abwechslungsreichen 
Aktionen der Kindertagesstätte. 
Erfreut war sie bei ihrem ersten 
Elternkaffee, wie gut diese Initiative 
bei den Eltern ankommt.
Neueröffnung
Seit Oktober 2009 gibt es in Oelsnitz 
noch eine Adresse des Kreisverbandes 
der Arbeiterwohlfahrt.
In der Badstraße werden seit dem
13. Oktober PEKiP-Kurse (Prager Eltern-
Kind Programm) angeboten. Christine 
Wagner organisiert und leitet dieses An-
gebot, freut sich darauf, Babys und Eltern 
in ihrer Entwicklung begleiten zu kön-
nen. Ihr Anliegen ist es, dass Eltern ihr
Kleinstkind bei Spiel und Bewegung 
ganz bewusst wahrnehmen, schon 
Babys Gleichaltrige treffen und Eltern 
die Möglichkeit haben, miteinander ins 
Gespräch zu kommen. 
Fleißige Strickerinnen
In der Servicewohnanlage auf der Al-
bert-Schweitzer-Straße hat sich eine 
Gruppe Seniorinnen zusammengefun-
den, die gemeinsam für einen guten 
Zweck stricken.
In der Vergangenheit haben die Frauen 
für zwei Chemnitzer Kindertagesstät-
ten Puppen eingekleidet. Als kleines 
Dankeschön gestalteten die Kinder die 
Wohnanlage mit herbstlicher Dekora-
tion.
Zurzeit werden emsig Babymützchen 
und -söckchen gestrickt. Der Erlös geht 
an das Albert-Schweitzer-Komitee e.V. 






Nachdem die Servicewohnanlage 
„Albert-Schweitzer-Straße” im Sep-
tember 2009 das einjährige Bestehen 
feierte, unterzog sie sich den Prü-
fungsrichtlinien der Stadt Chemnitz 
zum Erlangen des „Qualitätssiegels 
für Betreutes Wohnen”. Die Prü-
fungskommission war im November 
2009 vor Ort und konnte sich dort von 
den Gegebenheiten der Wohnanlage 
überzeugen. 
Die Prüfung wurde erfolgreich be-
standen, die feierliche Übergabe des 
Zertifi kates durch das Sozialamt der 
Stadt Chemnitz wird im Januar 2010 
erfolgen.
Das Zertifi kat defi niert und bestätigt 
bestimmte Standards u. a. zur Ver-
tragsgestaltung zwischen der jeweili-
gen Einrichtung und den Bewohnern, 
zur Transparenz des Leistungsange-




In diesem Jahr beteiligten sich die Kinder 
der AWO-Kita “Kinderparadies” gemein-
sam mit ihren Eltern und Erziehern an 
der Aktion “Weihnachten im Schuhkar-
ton”. Mit viel Freude packten selbst die 
Jüngsten Kuscheltiere, Spielzeug, Stifte, 
warme Mützen, Süßigkeiten und andere 
Schätze in die weihnachtlich gestalteten 
Kartons. So konnten 18 Schuhkartons 
von der Sammelstelle Markuskirche auf 
die Reise gehen.
Chemnitzer Tafel 
Der Chemnitzer Tafel e.V. wurde am 
09.12.2009 als korporatives Mitglied 
bei der AWO aufgenommen.
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Als AWO Sozialstation möchten wir im 
Wohngebiet Altendorf weiterhin für die 
Bürgerinnen und Bürger, die uns brau-
chen, verlässliche Ansprechpartner sein. 
Das heißt für uns, mit hoher Qualität, 
Kompetenz und Kundenfreundlichkeit zu 




Tel.: 0371 49595-25 und über die
 24h Rufbereitschaft: 0163 4158-163
Öffnungszeiten des Büros
Montag bis Mittwoch:
07:00 Uhr - 15:30 Uhr
Donnerstag : 07:00 Uhr - 17:00 Uhr 
Freitag:  07:00 Uhr - 14:00 Uhr 
Elke Franz, Einsatzleiterin der AWO-Sozialstation 
Chemnitz Nord/West 
Nach dem Umzug von der Clara-Zetkin-
Straße 1 wurde am 15. September 2008 
unsere Sozialstation in ihren neuen 
Räumlichkeiten auf der Albert-Schweit-
zer-Straße 52c eröffnet. Die neu gebaute 
Betreute Wohnanlage der AWO in Alten-
dorf/Flemminggebiet, in der wir jetzt un-
ser Domizil haben, wurde nach der chi-
nesischen Harmonielehre des Feng Shui 
erbaut und gestaltet. 
Für unsere Sozialstation war die Einglie-
derung in eine Betreute Wohnanlage 
neu, brachte aber jede Menge Vorteile 
mit sich. Der Ansprechpartner für Pfl e-
ge, medizinische Behandlungen, Haus-
wirtschaft oder andere Belange befi ndet 
sich jetzt direkt im eigenen Haus. Auch in 
Notsituationen kann so schnelle Hilfe für 
die Hausbewohner gewährleistet werden 
Das ist für sie natürlich von großem Vor-
teil. 
Im Juni 2009 wurde die Gruppe der an 
Demenz Erkrankten aus der Tagesbetreu-
ung ausgegliedert. Ein Mal wöchentlich 
trifft sich jetzt diese Gruppe bei uns in der 
Albert-Schweizer-Straße. Sie nutzt dafür 
den Aufenthaltsraum und die Küche des 
Betreuten Wohnens. Die Dementengrup-
pe wird von einer Pfl egefachkraft unserer 
Sozialstation geleitet.
Die Sozialstation betreut die Bürgerinnen 
und Bürger in den Stadtteilen Nord/West, 
wie Schlosschemnitz, Altendorf, Furth 
und Kaßberg. Selbstverständlich können 
sich auch alle anderen Bürger und In-
teressenten bei uns über die Leistungen 
der AWO informieren. Im Flemminggebiet 
betreuen wir nur wenige Klienten außer-
halb des Betreuten Wohnens. Öfters kom-
men Bürger aus dem Wohngebiet jedoch 
zur Beratung ins Büro der Sozialstation.
Wir bieten unterschiedliche Leistungen an:
 • alle Leistungen der Krankenkassen wie 
Injektionen, Verbände, Medikamen-
tengabe usw.
 • alle Leistungen der Pfl egekassen wie 
Duschen, Baden, Mahlzeiten bereiten
 • Tagespfl ege 
 • Dementenbetreuung
 • Pfl egekurse für pfl egende Angehörige
 • Essen auf Rädern 
 • Hausnotruf 
 • Privatleistungen wie Hauswirtschafts-
hilfe, Einkauf, Betreuung usw.
 • 24h Rufbereitschaft
In unserer Sozialstation sind neun Pfl e-
gefachkräfte und sechs Pfl egehilfskräfte 
beschäftigt. Die Einsatzleiterin koordi-
niert die Einsätze der in der Sozialstation 
tätigen Krankenschwestern, Altenpfl ege-
rinnen und Hauswirtschafter.
Benötigt eine Bürgerin oder ein Bürger 
in einer akuten Notsituation unsere Hil-
fe, genügt ein Anruf. Nach Analyse der 
Situation wird ein Einsatz organisiert. 
Um den zu Betreuenden näher kennen 
zu lernen, vereinbaren unsere Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter einen Termin 
für einen Hausbesuch bzw. es kommen 
die Angehörigen in unsere Einrichtung. 
So können gemeinsam die gewünschten 
und benötigten Hilfeleistungen bzw. der 
Pfl egebedarf individuell und optimal ge-
staltet und abgestimmt werden.
Vorgestellt
AWO-Sozialstation Chemnitz Nord/West
Einsatzleiterin der Sozialstation Chemnitz Nord/
West Frau Elke Franz
Boettcherstraße 21 
09117 Chemnitz/Rabenstein
Telefon 03 71 8 14 93 0 





eine Schwester der Sozialstation bei einer Pa-
tientin
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10 Fragen, diesmal an Herrn Jürgen 
Rößler, Vorsitzender des Betriebsrates
1. Haben Sie ein Vorbild oder eine Le-
bensmaxime?
Eine Lebensmaxime war bisher, „rei-
sen“ zeigt neue Wege
2. Welches politische Projekt würden Sie 
beschleunigt wissen wollen?
Unter anderen der Klimaschutz als po-
litisches Großprojekt, denn nach der 
„Klimakatastrophe“….
3. Wem würden Sie mit welcher Begrün-
dung einen Orden verleihen wollen?
Armen, Flüchtlingen, Gefolterten, … für 
Ihre besondere Leistung überlebt zu ha-
ben…
4. Auf welche eigene Leistung sind Sie 
besonders stolz?
Auch außerhalb von Chemnitz Wege ge-
funden zu haben.
5. Mit wem würden Sie gern einen Mo-
nat lang tauschen?
Mit wem nicht tauschen, wäre leicht zu 
beantworten. 
6. Ihre Lieblingsfi gur in der Geschichte 
ist?
Beeindruckt hat mich damals auch 
Lech Walesa.
7. Was meinen Sie, war Ihre letzte gute 
Tat?
Das müssten andere beantworten.
8. Welches Buch würden Sie niemals 
weggeben?
„On the Road“  von Kerouac
9. Wenn Sie nochmals jung wären, wür-
den Sie ...?
Vieles anders, gleich, nicht, zeitiger oder 
später tun.
10. Welchen Satz würden Sie gern mal 
in den Nachrichten hören?
Der Stadtkämmerer der Stadt C. fi n-
det auf einem vergessenem Konto 
2.000.000 € und widmet diese sozialen 
Einrichtungen. 
Redaktion: AWO-
Herr Rößler, Sie sind schon seit 1995 
Mitarbeiter der AWO. Wie haben Sie zur 
AWO gefunden und wie war Ihr Entwick-
lungsweg?
Zur AWO bin ich nach einem Hinweis 
eines Bekannten und mit einem grü-
nen Gipsarm gekommen. Ich war auf 
der Suche nach einer neuen und ande-
ren berufl ichen Herausforderung. Nach 
dem Sehen extrem schlechter sozialer 
Verhältnisse, Not und Armut, wollte ich 
einen „Beitrag“ zur Linderung sozi-
aler Probleme leisten. Mit der Karriere 
als Mess- und Regelmechaniker war es 
damit vorbei und ich begann als „Prak-
tikant“ in einer ABM Maßnahme in der 
Beratungsstelle für Inhaftierte, Haftent-
lassene und deren Angehörige. Mit Hilfe 
der schon dort arbeitenden Mitarbei-
terInnen wurde Schritt für Schritt das 
„Projekt“ Ambulant Betreutes Wohnen 
(für Personen mit besonderen sozialen 
Schwierigkeiten) etabliert. Später, nach 
verschiedenen personellen Verände-
rungen übernahm ich die Leitung der 
Beratungsstelle und bin dort noch im-
mer beschäftigt. Und dann kam 2006 
Frau Kerbe und fragte, ob ich mich auf 
die Liste für die kommende Betriebsrats-
wahl setzen lassen würde, ganz unten 
auf der Liste war das wohl.
Sie sind im Verband nunmehr auch Vor-
sitzender des Betriebsrates. Wie ist dabei 
Ihr Anspruch und was würden Sie sich 
wünschen?
Als „Quotenmann“ im Jahr 2006 in den 
Betriebsrat und dann zum Vorsitzenden 
gewählt war der Anspruch zunächst, 
mich der Belange der Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern und deren Interessen 
anzunehmen. Dabei darf der Betriebsrat 
im Interesse aller Beschäftigten jedoch 
auch Geschäftsinteressen im Sinne al-
ler Beschäftigten und auch Kundenin-
teressen nicht ignorieren. Der Wunsch 
mittel- und langfristig ist eine milde fi -
nanzielle soziale Eiszeit auch für die AWO 
Chemnitz mit unseren Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern.
Sie sind auch Mitglied unseres Ver-
bandes, weshalb sind Sie es geworden 
und wo meinen Sie, muss die AWO noch 
stärker werden?
Mitglied bin ich fast gleich am Beginn 
als Mitarbeiter geworden. Es „gehörte“ 
dazu. Das Engagement für soziale Zwe-
cke in einem Verein der sich sozialen 
Belangen annimmt. Allerdings ist es 
manchmal eine Gratwanderung Ver-
einsmitglied als auch Arbeitnehmer im 
gleichen Verein zu sein. Noch stärker 
werden? Stark im ideellen, wirtschaft-
lichen oder Mitgliederbereich? Ich denke 
in allen Bereichen muss die AWO stärker 
werden und dabei sind die Ideen der 
Mitglieder gefragt. Am besten auch bei 
einer Tasse Kaffee oder Tee während der 
jährlichen Mitgliederversammlung. 
Dürfen wir fragen, was Sie in Ihrer Frei-
zeit machen?
Sie dürfen. Ich versuche in der Freizeit 
erst einmal den Kopf für die Freizeit 
freizubekommen. Da gibt es die Zeit für 
verschiedene sportliche Aktivitäten. Im 
kulturellen Bereich sind zurzeit das Kino 
mit Kinder- und Jugendfi lmen und das 
Lesen diverser Reiseführer mit Ortsbe-
sichtigung die Favoriten.
Der Suchtfaktor wird über eine Sendung, 
„little Britain“ befriedigt und meine 
Mitarbeit in zwei anderen Vereinen bin-
det auch etwas Zeit. Und anderes.
Herr Rößler, wir bedanken uns recht 
herzlich für das Gespräch und wünschen 
Ihnen für die Zukunft alles Gute und viel 
Gesundheit.
AWO-Gesichter
Interview mit Jürgen Rößler, Vorsitzender des Betriebsrates
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bestimmten Situationen zu ändern, ohne 
ihre Eigenständigkeit und Selbstbestim-
mung einzubüßen. Zu den freien Trä-
gern der Sozialpädagogischen Famili-
enhilfe in Chemnitz gehörte nun auch 
der AWO-Kreisverband, der diese Hilfe 
seit dem 14. Mai 1993 in der Dresdner 
Straße 38 anbot.
Weitere Meilensteine in der Arbeit des 
AWO-Kreisverbandes waren in diesem 
Jahr:
- Übernahme des zweiten Seniorenpfl ege-
heims auf der Johannes-Dick-Straße 6
- Übernahme der Obdachlosentagesstätte 
Parkstraße




Am 7. Januar 1993 wurde erst einmal ge-
feiert. An diesem Tag fand die Jahresauf-
taktveranstaltung für die AWO-Senioren 
statt. Die damalige Geschäftsführerin
Ulrike Hoppe und Eugen Gerber vom AWO-
Vorstand informierten zu diesem Anlass 
die Anwesenden über Vorhaben der AWO 
im gerade begonnen Jahr.
Unter der Überschrift „Veränderungen“ 
war in der AWO-Info Nr. 2 vom März 1993 
zu lesen, dass die Geschäftsstelle umzieht. 
Clara-Zetkin-Straße 1 lautete die neue 
Adresse, auf der die Einrichtung seit dem 
1. April 1993 zu fi nden ist. Hatte 1990 
alles sehr bescheiden und schlicht in der 
Dresdner Straße 38 angefangen, saßen 
Geschäftsführerin und Vorstand in spar-
tanisch möblierten Räumen, wuchsen die 
Aufgaben, die Anzahl der Einrichtungen 
und Beratungsstellen ebenso wie die der 
MitarbeiterInnen rasant, sodass sich Fi-
nanz- und Lohnbuchhaltung, Personal-
büro, Sekretärin, Geschäftsführerin und 
Öffentlichkeitsarbeit bald in vier Zimmern 
drängelten. Der Umzug in die erste Eta-
ge der ehemaligen Kindertagesstätte auf 
der Clara-Zetkin-Straße 1 war ein echter 
Glücksfall und das Gebäude damit ein 
„richtiges“ AWO-Haus geworden, befan-
den sich doch das Soziale Betreuungszen-
trum und die Kita „Kinderparadies“ eben-
falls dort.
Denn der 1. April war noch aus einem 
weiteren Grund ein glücklicher Tag. Der 
AWO-Kreisverband „bekam“ an diesem 
Tag 400 Kinder – und das war kein April-
scherz. Was lange geplant und vorberei-
tet war, wurde an diesem Tag Wirklich-
Aus der Chronik
feierliche Kitaübernahme
Arbeiterwohlfahrt Kreisverband Chemnitz und Umgebung e.V. - Wie alles begann...
keit: Drei Kindertagesstätten übernahm 
der Kreisverband in seine Trägerschaft. Es 
waren die Kitas Friedrich-Hähnel-Straße 
7, Paul-Arnold-Straße 1 und Clara-Zet-
kin-Straße 1. Und schon wenige Monate 
später feierten die Kinder der Kita „Die 
Schmetterlinge“ in der Friedrich-Hähnel-
Straße ein fröhliches Fest. Ein Sommerfest 
sollte es sein, ein Volksfest für Kinder, El-
tern, Erzieherinnen und Anwohner wurde 
es, als die Kinder und ihre Begleiter am 
frühen Abend einen gemeinsamen Rund-
gang durchs Wohngebiet starteten.
Ebenfalls am 1. April startete ein Kleinbus 
des AWO-Kreisverbandes mit Hilfsgütern, 
wie Lebensmitteln, Kinderkleidung und 
–schuhen in Richtung Cisnadie in Rumä-
nien, um das dortige Waisenhaus zu un-
terstützen. Mit großer Freude und Dank-
barkeit wurden die Deutschen empfangen 
und kehrten nach einer Woche mit vielen 
neuen Eindrücken und geschockt von der 
Not vor Ort zurück. Im Mai stieg der AWO-
Kreisverband in die Sozialpädagogische 
Familienhilfe ein – eine besondere Form 
der Hilfe zur Erziehung. Die Hilfe ist so 
angelegt, dass eine Familienhelferin über 
einen Zeitraum von ca. einem Jahr inten-
siv mit den Familien zusammenarbeitet. 
Dabei werden diese befähigt, ihre eigenen 
Möglichkeiten zur Konfl iktbewältigung zu 
erkennen und bewusst ihr Verhalten in 













men möglich. Der zeitliche Aufwand 
und eine Vielfalt an zusätzlichen Aufga-
ben bei einigen Schwerpunkten waren 
zu umfangreich, um das in einem Jahr 
zu schaffen. Somit wurden diese Vorha-
ben entsprechend des aktuellen Standes 
der Umsetzung refl ektiert und werden im 
Jahr 2010 fortgeführt und vollendet. Eini-
ge Schwerpunkte haben sich etabliert zu 
regelmäßigen Veranstaltungen, die auch 
2010 fortgeführt werden (Fortbildung 
Elternvertreter und Pädagogen, Seifenki-
stenrennen, Väterarbeit, Elternforum zum 
Übergang, „Runder Tisch“ Integration, 
Kinder - Kunsttag, Armes Theater). Mit der 
Umsetzung der Handlungsschwerpunkte 
wird jedes Jahr sichtbar, was nach einer 
konkreten Planung und mit Engagement 
der Teilnehmer in einer Stadt möglich ist. 
Auch 2010 ist wieder eine Vielzahl an 
Aktivitäten geplant. Neben etablierten 
Veranstaltungen wird es auch neue Ak-
tivitäten, wie z. B. eine Veranstaltung mit 
Herrn Dieter Leicht zur Familienbildung, 
einen neuen Kinder – Kunst Tag, eine Da-
tensammlung zur Information für Eltern 
und Professionelle oder Aktivitäten mit 
dem „Armes Theater“ geben.
Auf gutem Wege… ist Chemnitz mit Kind & 
Ko. Ein Weg, der noch nicht abgeschlos-
sen ist. Denn das Projekt hat in diesem 
Umfang und Ausmaß einer kommunalen 
Veränderung kaum Vorbilder. Alle Betei-
ligten haben sich gemeinsam auf vielfäl-
tige Entwicklungs- und Lernprozesse ein-
gelassen. Kind & Ko lebt von den Ideen 
und der Initiative in der Kommune. Als 
offenes Entwicklungsprojekt greift es das 
Engagement der Menschen in der Kom-
mune auf und unterstützt alle Beteiligten 
darin, einen lebendigen und gemein-
schaftlichen Innovationsprozess in Gang 
zu setzen.
Ich wünsche mir für die weitere Arbeit, 
dass Kind & Ko noch bekannter wird in 
der Kommune, dass es sich nachhaltig 
etabliert und seinen Platz auch in der 
politischen Ebene fi ndet. Es wäre ein Ge-
winn für Kind & Ko, wenn sich noch mehr 
Menschen angesprochen fühlen und Be-
reitschaft signalisieren, sich am Projekt 
zu beteiligen.
Frau Gabriele Aurich, Koordinatorin des Netzwerkes 
Kind & Ko
Vorgestellt 
Das Modellprojekt Kind & Ko
Kind & Ko ist ein kommunales Modell-
projekt, das die Entwicklungs- und Bil-
dungschancen von Kindern in den er-
sten acht Lebensjahren verbessern will. 
Mit dieser Absicht haben sich die Städte 
Chemnitz und Paderborn dem Projekt 
angeschlossen und sich zum Ziel gesetzt, 
jedes Kind individuell zu fördern sowie in 
Kooperation mit Eltern, pädagogischen 
und anderen professionellen Akteuren 
bildungsfördernde Lebenswelten für Kin-
der zu gestalten. Das Modellvorhaben, 
das von der Bertelsmann Stiftung und 
der Heinz Nixdorf Stiftung initiiert wurde 
und getragen wird, hat Anfang 2005 be-
gonnen und endete im Dezember 2007. 
Seit 2008 führt die Stadt Chemnitz das 
Projekt, das sich jetzt Netzwerk für Kin-
der der Stadt Chemnitz nennt, in eigener 
Regie weiter. Neben einer Steuerungs-
gruppe, die Entscheidungen zu Inhalten 
und deren Finanzierung trifft, gibt es das 
Forum frühkindliche Bildung, das einmal 
im Jahr alle Akteure des Netzwerkes Kind 
& Ko vereint und gleichzeitig als Plattform 
dient, um alle Aktivitäten zu präsentieren 
und weitere Handlungsschwerpunkte 
fürs Folgejahr zu diskutieren. In zwei Ar-
beitsgruppen (AG „Kind und Familie im 
Zentrum“, AG „Übergang von der Kita in 
die Grundschule“) werden jährlich von 
Eltern, professionellen Akteuren und Ent-
scheidungsträgern gemeinsame Hand-
lungsschwerpunkte zur Verbesserung der 
frühkindlichen Bildung in der Kommune 
erarbeitet und umgesetzt.
Zentrales Anliegen von „Kind & Ko“ ist es, 
durch seine Aktivitäten Politik, Verwal-
tung und Verbände zu ermutigen, sich 
gemeinsam für die frühe Förderung und 
Bildung von Kindern zu engagieren und 
Bildungschancen von Kindern zu verbes-
sern. Jedes Kind individuell zu stärken 
und ein Bildungsförderndes Umfeld zu 
gestalten, braucht Zusammenarbeit und 
gemeinsame Ziele. Es braucht Strategien, 
die sich aus einer am Kind orientierten 
Haltung entwickeln. Kind & Ko ist für alle 
Träger und Einrichtungen offen, wenn sich 
die geplanten Vorhaben mit den Zielstel-
lungen des Netzwerkes decken. Das En-
gagement der Träger wechselt mit den 
Schwerpunkten, den Betätigungsfeldern 
und den Personen, die bereit sind, sich für 
bestimmte Schwerpunkte zu engagieren.
Die Aktivitäten des Projektes „Kind & Ko“ 
waren darauf gerichtet, den Blick aller 
Akteure für die individuellen Bedürfnisse 
jedes einzelnen Kindes zu schärfen. Auf-
bauend auf ein gemeinsames Verständnis 
kindlicher Lernprozesse wurden abge-
stimmte und bedarfsorientierte Angebote 
für Kinder und ihre Familien entwickelt. 
Eltern in Chemnitz engagieren sich für ihr 
Kind. Das zeigten zwei Elternbefragungen 
des Projekts „Kind & Ko“ zur Betreuung 
und Bildung von Kindern in der Stadt. 
Insgesamt 1700 Eltern hatten sich daran 
beteiligt. Sie machten deutlich, wie wich-
tig ihnen optimale Bedingungen für das 
Aufwachsen ihre Kinder sind. Bedeutsam 
ist die Bündelung und Vernetzung von un-
terschiedlichsten Bereichen der frühkind-
lichen Bildung in der Stadt. Das Projekt 
vereint Professionelle, Eltern und Ehren-
amtliche in der Arbeit an gemeinsamen 
Themen „rund um das Kind“. Die Akteure 
erarbeiten in einem partizipativen Prozess 
unter Einbezug von Entscheidungsträgern 
konkrete Handlungsschwerpunkte für die 
Stadt. Die vielfältige Beteiligung von El-
tern erfolgt nicht im Selbstlauf. Hier gilt 
es, Kontakte zu pfl egen und sich immer 
wieder als Gesprächspartner anzubieten. 
Wir haben in der Stadt Chemnitz im Be-
reich der frühkindlichen Bildung ein 
Netzwerk geschaffen, was es gilt zu er-
halten, aber gleichzeitig auch weiter aus-
zubauen. 
Es gab bei der Umsetzung der Hand-
lungsschwerpunkte in der Stadt Chemnitz 
eine Vielzahl von Aktivitäten. Die Mehr-
zahl der Maßnahmen wurde erfolgreich 
umgesetzt. Auf Grund der Kürze der Zeit 
war das allerdings nicht für alle Maßnah-
Frau Aurich vom Netzwerk Kind & Ko
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Seit 2008 nehmen wir 
an der „Fortbildung für 
Eltern und Pädagogen“ 
teil. An dieser stadtwei-
ten Fortbildungsreihe 
sind ElternvertreterInnen, ErzieherInnen 
und Leiterinnen aus Kitas und Horten in 
kommunaler und freier Trägerschaft sowie 
Vertreterinnen des Jugendamtes beteiligt. 
Ziel ist es, Elternvertreter in ihren Mitwir-
kungsrechten und Gestaltungsmöglich-
keiten im Rahmen der partnerschaftlichen 
Zusammenarbeit mit den ErzieherInnen 
zu stärken sowie die pädagogischen Fach-
kräfte für die Kooperation mit den Eltern-
vertretern zu qualifi zieren. Seit Bestehen 
des Projektes wurden u. a. Workshops zu 
den Themen Prävention, Kommunikation 
und Hortinteressen durchgeführt und ein 
Handlungsleitfaden für die Elternarbeit in 
Kitas erstellt. Der Austausch mit den Fach-
kräften anderer Einrichtungen und den 
Elternvertretern ist sehr gewinnbringend 
und regt das Nachdenken über Verän-
derungen oder auch Verbesserungen der 
Elternarbeit in der eigenen Einrichtung 
an. Wir werden uns im Team weiter damit 
auseinander setzen, wie unsere Kita ein 
Ort für Kinder und Familien werden kann. 
Für die zukünftige Arbeit mit unseren Fa-
milien wünsche ich mir Verständnis, Ver-
trauen und Wertschätzung füreinander.
Frau Buschmann - Dipl.-Sozialarbeiterin/ 
Leiterin Lebensberatungsstelle der Dia-
konie Fr. Hagedorn - Dipl.-Sozialpäda-
gogin/Systemische Familientherapeutin/
Mitarbeiterin Lebensberatungsstelle der 
Diakonie
„Das Baby verstehen“ ist ein Elterntraining 
in Kleingruppen für (werdende) Eltern als 
aufsuchendes Angebot in Einrichtungen. 
Die Videounterstützte Interaktionsberatung 
für Eltern mit Säuglingen und Kleinkindern 
ist ein Beratungsprozess mit Eltern und 
Kind. Beide Angebote fi nden im Rahmen 
der Schwangerenberatung der Integrierten 
Beratungsstelle der Stadtmission statt. 
Daran beteiligt sind die Mutter-Kind-
Einrichtung „Baumhaus“ des Caritasver-
bandes und der Familientreff „Wombats“ 
der Deutschen Provinz der Salesianer Don 
Boscos. Das Projekt verbindet Angebote der 
Familienbildung und der psychologischen 
Beratung. Ziel ist die ressourcenorientierte 
Begleitung der Eltern-Kind-Interaktion, die 
Unterstützung einer gelingenden Eltern-
Kind-Bindung. Dadurch sollen Überforde-
rungssituationen vermieden bzw. die Eltern 
ermutigt werden, sich bei erlebter Über-
forderung Unterstützung zu suchen. Unser 
Projekt richtet sich besonders an Mütter/ 
Eltern, die ihre Möglichkeiten und Fähig-
keiten im Umgang mit ihrem Baby kennen 
lernen und festigen wollen. Das Programm 
möchte den Eltern Mut machen, sich auf 
ihr Baby einzulassen und für schwierige 
und verunsichernde Situationen „Hand-
werkszeug“ mitgeben. Durch das Erleben 
der Gruppe wird der häufi g erlebten Ver-
einzelung junger Eltern entgegengewirkt. 
Unser Wunsch ist es, noch mehr Eltern zu 
gewinnen, die Lust darauf haben, sich mit 
uns auf diese Entdeckungsreise zu bege-
ben und Rahmenbedingungen, die es uns 
ermöglichen, unser Angebot Chemnitzer 
Familien sicher und verlässlich zur Verfü-
gung zu stellen. 
Frau Fenger – Bibiothe-
karin Stadtbibilothek
Die Fortbildungsveran-
staltung für Erzieher, 
Lehrer, Eltern und Bi-
bliothekare zum Thema 
„Märchen für Kleinkinder“ 
fand großen Anklang. Bei 
der Organisation und Durchführung wa-
ren Vertreter der AWO, kommunaler Kin-
dertagesstätten und der Frühförderstelle 
Chemnitz beteiligt. Das maßgebliche Ziel 
der Fortbildungsveranstaltung mit dem 
Märchenerzähler Andreas vom Rothen-
barth war es, das Verständnis für Märchen 
im Kinderalltag bei den Teilnehmern neu 
zu erwecken. Die Teilnehmer erfuhren, 
dass: Märchenerzählen ein Erlebnis und 
eine Sinnesfreude ist; Erzählen die Urform 
der menschlichen Kommunikation ist; Er-
zählen dem Kind Geborgenheit vermittelt; 
Spannung und Entspannung sich im Mär-
chen abwechseln; Erzählen auch einander 
zuhören und einander in die Augen se-
hen bedeutet; beim Märchenerzählen vor 
allem der Faktor Zeit eine ganz gewichtige 
Rolle spielt. Ich wünsche mir für zukünf-
tige Projekte eine so positive und intensive 
Zusammenarbeit zwischen den unter-
schiedlichen Trägern und Institutionen. 
Denn nur gemeinsam sind wir stark!
Frau Rathaj – Leiterin 
städtische Kita „Filou“
Ich war Leiterin des Pro-
jektes „Peter und der 
Wolf – eine klassische 
Begegnung“. Das Ziel 
der Veranstaltung lag 
darin, für Kinder und 
ihre Familien einen recht niederschwel-
ligen Zugang zu Musik und Kunst zu 
schaffen. Im Einsatz waren VertreterInnen 
der Arbeitsgruppe „Familie im Zentrum“, 
Fachkräfte aus kommunalen und freien 
Kitas, der Frühförderstelle, der Stadtbibli-
othek, von forteego, Musiker der Robert 
Schuhmann Philharmonie und verschie-
dene Künstler. Die Familien nahmen an 
Workshops, wie „Bildnerische Darstellung“ 
oder „Arbeiten mit Ton“ teil und erlebten 
so, dass Kunst nicht nur zum passiven 
„Konsumieren“ da ist, sondern die eigene 
Kreativität anregt. Allein die Besucherzahl 
- über 350 - macht deutlich, welche große 
Resonanz die Veranstaltung hervorgerufen 
hat. Nach der Veranstaltung meldeten sich 
einige Einrichtungen, die die Eintrittskar-
ten an einerseits sehr engagierte Eltern 
und andererseits sozial schwache Familien 
übergaben, dass sie ein fast 100%iges An-
kommen ihrer Familien zur Veranstaltung 
als besonders gelungen empfanden. Das 
ist ein tolles Feedback und zeigt, dass wir 
unsere Zielgruppen auch wirklich erreicht 
haben. Ein großes Dankeschön allen fl ei-
ßigen Helfern für die tatkräftige Unter-
stützung, der AWO Chemnitz, die sich um 
das leibliche Wohl der Gäste und Akteure 
sorgte, der Stadt Chemnitz, die mit dem 
bereit gestelltem Projektgeld diese Ver-
anstaltung generell ermöglichte und dem 
Georgius-Agricola-Gymnasium für die un-
komplizierte und kostenfreie Bereitstellung 
der Räumlichkeiten. 





Ein inhaltlicher Schwerpunkt der Kreis-
konferenz war das Thema „Kinderarmut“. 
Die vorgestellten statistischen Erhebungen 
zu diesem Thema, auch für Chemnitz, 
waren erschreckend. Aufgezeigt wurde, 
wie die Kommune, aber auch die AWO zur 
Eingrenzung von Kinderarmut beitragen 
könnte. Dem entgegen stehen jedoch lei-
der die Sparpläne der Stadt Chemnitz, die 
beginnend mit dem Jahr 2010 umgesetzt 
werden sollen. Deshalb nahmen die Teil-
nehmer der Kreiskonferenz einstimmig 
eine Resolution „Kommunen wirtschaft-




Am 24.11.2009 fand die diesjährige 
Kreiskonferenz des Kreisverbandes der Ar-
beiterwohlfahrt Chemnitz und Umgebung 
e.V. statt. In den Berichten des Vorstandes 
und der Geschäftsführung wurde die er-
folgreiche Entwicklung des Verbandes 
dargestellt. Die qualifi zierte Arbeit in al-
len Bereichen konnte fortgesetzt werden. 
Insbesondere die Qualitätszertifi zierung 
der Einrichtungen der Pfl ege und Senio-
renarbeit wurden gewürdigt, aber auch 
die sehr guten Ergebnisse im Bereich Kin-
dertagesstätten bei der Umsetzung des 
Sächsischen Bildungsplanes. Hervorzuhe-
ben war die Einweihung der neuen Kita 
in Grüna nach Abschluß der Bauarbeiten 
im September diesen Jahres. An der er-
folgreichen Entwicklung des Verbandes 
haben nicht zuletzt auch die Vielzahl der 
AWO-Beratungsstellen einen erheblichen 
Anteil, genannt seien stellvertretend für 
alle an dieser Stelle nur die AWO-Schuld-
nerberatungsstelle, die Insolvenzberatung 
und die Beratungsstelle für Inhaftierte, 
Haftentlassene und deren Angehörige.
Gute Ergebnisse gab es ebenfalls bei 
der Integration neuer Projekte, wie dem 
FAN-Projekt Chemnitz, dem Projekt „MIA-
Mädchen in Aktion“ und dem Stadtteil-
management Reitbahnviertel.
Durch den Wirtschaftsprüfer wurde der 
positive Jahresabschluss des Geschäfts-
jahres 2008 vorgestellt, dem Verband 
konnte wiederum ein uneingeschränktes 
Die Teilnehmer der Kreiskonferenz der 
Arbeiterwohlfahrt, Kreisverband Chem-
nitz und Umgebung e.V. verabschie-
deten am 24.11.2009 nachfolgende 
Resolution.
Kommunen wirtschaftlich stärken und 
entlasten – Sozialabbau verhindern
Die Teilnehmer der Kreiskonferenz der 
AWO Chemnitz nehmen von den vorge-
sehenen Sparmaßnahmen im Jugendhil-
fe- und Sozialbereich ab dem Jahr 2010 
Kenntnis und erklären ihr ausdrückliches 
Unverständnis zu diesen Plänen.
Unverständnis darüber, dass im Ergebnis 
der bisherigen und aktuellen Politik der 
Bundesregierung die Kommunen nicht 
mehr fähig zur Gestaltung kommunaler 
Politik, insbesondere kommunaler So-
zialpolitik sind.
Deshalb fordern wir die Bundesregierung 
auf, sofort geeignete Maßnahmen zu 
ergreifen, die die Kommunen entlasten 
und gleichzeitig alles zu unterlassen, was 
dazu geeignet ist, die Steuereinnahmen 
der Kommunen weiter zu schmälern.
Gleichzeitig fordern wir den Chemnitzer 
Stadtrat dazu auf, die Prioritätensetzung 
im Zuge der Sparzwänge für das Haus-
haltsjahr 2010 zu überdenken. Leider 
müssen wir feststellen, dass der Käm-
merer der Stadt Chemnitz wiederholt 
öffentlich erklärt, im Jahr 2010 einen 
ausgeglichenen Haushalt vorzulegen, 
ohne darauf zu verweisen, welche Spar-
zwänge dies insbesondere im Sozial- und 
Jugendhilfebereich mit sich bringt. Damit 
wird offensichtlich versucht, die Öffent-
lichkeit zu täuschen. 
Einsparungen im Sozialbereich sollen 
dazu führen, dass über Jahre hinweg 
erfolgreiche und effi ziente Beratungs- 
und Hilfsangebote für Chemnitzer Bür-
ger eingeschränkt oder ganz abgeschafft 
werden.
Gerade Angebote für Kinder, Jugendliche, 
Studenten und junge Familien, die dazu 
geeignet sind, diesen in Chemnitz eine 
Zukunft zu garantieren, werden durch 
fi nanzielle Kürzungen eingeschränkt. 
Dies ist angesichts der demografi schen 
Entwicklung in der Stadt Chemnitz ge-
nau der falsche Weg. Es darf für die-
se Angebote nicht weniger Geld geben, 
weil es weniger Kinder und Jugendliche 
gibt. Durch eine sinnhafte Jugend- und 
Sozialpolitik muss die Abwanderung von 
Jugendlichen und jungen Familien aus 
Chemnitz gerade aufgehalten und um-
gekehrt werden.
Die Arbeiterwohlfahrt Chemnitz erwartet, 
dass der städtischen Finanzkrise durch 
geeignete Maßnahmen so begegnet 
wird, dass nicht die Schwachen, Hilfs-
bedürftigen und sonstig Betroffenen, die 
keine Lobby im Hintergrund haben, un-
verhältnismäßig benachteiligt werden.
Wir warnen vor den Folgen der ge-
planten Einsparungen im Sozialbereich, 
im Bereich der „Hilfen zur Erziehung“, 
der offenen Jugendarbeit und im Bereich 
der Kindertagesstätten.
Wir mahnen die Sicherung des sozialen 
Friedens in der Stadt an und erklären uns 
gleichzeitig bereit, an der Findung sozial 
verträglicher Lösungen mitzuarbeiten.
Chemnitz, 24.11.2009
Resolution Aufruf zum Fotowettbewerb
Thema: „Begegnungen mit
Menschen der AWO“
Das können Fotos von spielenden und 
forschenden Kindern, Familien in Aktion, 
Erlebnisse bei AWO Veranstaltungen und 
Ereignissen, Begegnungen mit älteren 
Menschen, Mitarbeiter bei der Arbeit u. a. 
sein.
Teilnahme: 
Es können ALLE teilnehmen, egal ob Kind 
oder Erwachsener, die Spaß am Fotogra-
fi eren und in irgendeiner Form eine Ver-
bindung zur AWO haben!
Bedingungen: 
Format A4, farbig oder schwarz/weiß
Bitte Name, Alter, Bildtitel, Anschrift und 
gegebenenfalls Einrichtung angeben.
Einsendeschluss: 28.02.2010. 
Bitte geben Sie die Fotos in der Geschäfts-
stelle, Clara-Zetkin-Straße 1, 09111 Chem-
nitz, bei Frau Jackisch ab. Die schönsten 
und interessantesten Fotos werden von 
einer unabhängigen Jury begutachtet 
und ausgewählt. Im Mai 2010 ist eine 
Ausstellung der schönsten Bilder vorge-
sehen. Die Besucher der Ausstellung und 
die Jury entscheiden gemeinsam, welche 
der Fotos einen tollen Überraschungspreis 
verdient haben. 
Viel Spaß und viel Erfolg!
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Mädchen und Jungen mit einem leucht-
enden Stern in der Mitte gehen au-
ßerdem von Haus zu Haus und singen 
Weihnachtslieder.
Auch kulinarisch gibt es feste Traditi-
onen. Der Weihnachts- oder Christstol-
len soll ein in Windeln gewickeltes Kind 
darstellen.
Am Heiligabend kommt pünktlich um 
18 Uhr traditionell das erzgebirgische 
„Neunerlei“ auf den Tisch. Von jeder 
dieser Speisen muss mindestens ein 
Löffel gegessen werden, dann wird das 
nächste Jahr Wohlstand und Glück brin-
gen. Dabei bedeuten Klöße Taler, Linsen 
Groschen und Hirse Kleingeld. Sauer-
kraut steht für gute Ernte, Sellerie für 
Fruchtbarkeit, Rote Rüben für Schönheit 
und Fleisch bringt ausreichend Nahrung 
fürs kommende Jahr. Als Nachtisch gibt 
es Heidel- oder Preiselbeeren und der 
süße Abschluss des Neunerlei´s ist die 
Semmelmilch, die gemeinsam aus einer 
Schüssel gelöffelt wird. Dieser schöne 
Brauch soll die Familie enger zusam-
menschließen, so dass sie im nächsten 
Jahr alle füreinander einstehen.
Nach dem Essen kommt Hanns Ruppe-
rich, eher bekannt als Knecht Ruprecht, 
die legendäre erzgebirgische Weih-
nachtsfi gur und beschenkt die Kinder. 
Man geht früh schlafen, weil am näch-
sten Morgen um fünf Uhr die Christmette 
stattfi ndet, wo die Menschen die Geburt 
von Jesus Christus feiern.
Jetzt ist es wirklich Weihnachten im Erz-
gebirge!
Der alte Bergmannswunsch: „Behütet 
das Licht!“ heißt in seiner Bedeutung: 
„Bewahrt euch das Gute!“ Das ist der 




Wenn die Tage kürzer werden und es 
draußen kalt wird, beginnt für viele die 
gemütlichste Zeit im Jahr. Mit der Ad-
ventszeit stellt sich die Vorfreude auf das 
Weihnachtsfest ein. Auch wenn manch 
einer stöhnt unter den vielen Termi-
nen und Besorgungen, die bis Heiliga-
bend noch anstehen, viele Traditionen 
werden besonders im Erzgebirge auch 
heute noch aufrechterhalten. Sie sind 
inzwischen auch in anderen Gegenden 
selbstverständlich geworden. 
So entstand die klassische Weihnachts-
pyramide vor ca. 300 Jahren, „Pere-
mett“ oder „Drehturm“ genannt. Sie 
wurde von den Bergleuten dem Pferde-
göpel nachgestaltet, einer durch Pferde 
betriebenen bergmännischen Förder-
anlage. Diese Pyramiden verdrängen 
mittlerweile bei vielen Familien den 
Weihnachtsbaum und stehen in mehr 
als 200 Erzgebirgsorten überdimensio-
nal groß auf öffentlichen Plätzen. Eine 
der größten mit 13 Metern Höhe ist die 
von Chemnitz.
In der Bergstadt Johanngeorgenstadt 
wurden in den Winternächten bren-
nende Grubenblenden um den Stollen-
eingang angebracht. Das war die Vorla-
ge für den ersten Schwibbogen, den der 
Bergschmied Teller 1730 mit biblischen 
Motiven aus Schwarzblech meißelte und 
der heute, auch aus Holz geschnitzt, in 
vielen Varianten in den Häuserfenstern 
leuchtet.
Das Schnitzen war anfangs eine Feiera-
bendbeschäftigung der Bergleute, wur-
de aber mit dem Rückgang des Bergbaus 
eine wichtige Erwerbsquelle.
Das Licht stand immer im Mittelpunkt 
des Bergmannslebens, der geschnitzte 
Leuchterbergmann bringt seine Sehn-
sucht nach Licht zum Ausdruck. Um 
1830 trat der Engel an seine Seite, der 
als Schutzpatron des Bergmanns galt. 
Die Tradition, beide Figuren ins Fenster 
zu stellen, hat sich bis heute erhalten. 
Die Anzahl der Figuren hinter den Fen-
sterscheiben offenbarte die Anzahl der 
zur Familie gehörenden Knaben und 
Mädchen.
Noch heute ziehen in der Weihnachtszeit 
die Bergmannskapellen mit Blasmusik 
durch die Straßen, in Annaberg fi n-
det alljährlich am 4. Advent die größte 
Bergparade Deutschlands statt. 
Eine besondere Tradition in Seiffen hat 
die „Kurrende“, ein Kinderchor, der zu 






Gesche Glück, 27 Jahre, 




Mir gefällt am Reitbahn-
viertel, dass es seit 2007 
das Projekt ReBa 84, in-
und Bewohner zur Beteiligung und 
Mitwirkung an Entwicklungsprozessen 
im Reitbahnviertel. Nur wer sich mit 
seinem Gebiet identifi ziert, entwickelt 
Verantwortungsgefühl und Eigeniniti-
ative. „Das ist in diesem Gebiet sehr 
schwierig“, sagt AWO-Geschäftsführer 
Jürgen Tautz. „In den letzten Jahren 
gab es hier eine Sanierungswelle. Es 
sind viele Bürger neu zugezogen, die 
keinen Bezug zum Stadtteil haben. 
Momentan ist der Stadtteil eher eine 
Transitstrecke, weniger ein Wohn- und 
Lebensraum. Das ist das Besondere 
dieses Gebietes im Vergleich zu histo-
risch gewachsenen Stadtteilen, wie 
etwa dem Sonnenberg.“ Katrin Stenzel 
ergänzt: „Noch habe ich kein Geld für 
Öffentlichkeitsarbeit. Dabei wären bei-
spielsweise eine Stadtteilzeitung und 
eine eigene Website sehr hilfreich, um 
die Identifi kation der Anwohnerinnen 
und Anwohner mit ihrem Wohngebiet 
zu fördern.“ So ist man aktuell be-
sonders auf öffentliche Aktionen mit 
den lokalen Akteuren angewiesen. 
„Für 2010 planen wir ein Stadtteilfest, 
wollen die Stadtteilrunde als festen 
Bestandteil unserer Arbeit weiter eta-
blieren, es wird gemeinsam mit der 
TU Chemnitz eine Sozialraumanalyse 
geben und wir werden weiterhin Mi-
kroprojekte über den Verfügungsfonds 
fördern.“
Sorgen bereitet der Fortbestand des 
ExKa in der Reitbahnstraße 84. Da-
rüber gibt es seit längerem Streit. Die 
AWO sieht sich dabei als Moderator des 
schwierigen Diskussionsprozesses zwi-
schen GGG, Stadt und ExKa. „Wir sehen 
es als unsere Aufgabe an, die Achse Uni 
– City mit Leben zu erfüllen und dabei 
die Studenten aktiv einzubinden.“ 
Redaktion AWO-
partnerin für Bewohnerinnen und Be-
wohner, Vereine, Initiativen, Träger, 
Ämter, Institutionen und Gewerbetrei-
bende im Reitbahnviertel. Eine wich-
tige Aufgabe besteht in der Vernetzung 
und Kooperation dieser Interessen-
gruppen sowie im Initiieren und Un-
terstützen lokaler Projekte. „Zunächst 
habe ich mich bei verschiedenen Ak-
teuren vorgestellt, ihnen meine Arbeit 
und die Pläne für das Viertel erklärt. 
Dabei stieß ich überall auf reges Inte-
resse und Bereitschaft zur Mitarbeit. 
So konnte inzwischen eine Stadtteil-
runde etabliert werden, die sich etwa 
alle acht Wochen trifft, um über die 
Probleme und Vorhaben im Stadtteil 
zu beraten.“ Katrin Stenzel zählt eini-
ge Mikroprojekte auf, die sie mit Hilfe 
ihres Verfügungsfonds fi nanziell un-
terstützen konnte: PEKiP, das Prager 
Eltern-Kind-Programm, außerdem die 
Fahrradselbsthilfewerkstatt, die Gale-
rie im Fenster, der Sonntagsbrunch mit 
Kinderprogramm in der ReBa84 und 
der Herbstsalon mit russischer Kunst. 
Realisiert werden diese Projekte von 
verschiedenen Stadtteilakteuren.
Ein weiteres Tätigkeitsfeld hat die 
Stadtteilmanagerin in der kontinuier-
lichen Aktivierung der Bewohnerinnen 
Das Reitbahnviertel gehört neben dem 
Sonnen berg zu den jüngsten geför-
derten Stadtteilen in Chemnitz. Was 
vor zweieinhalb Jahren mit einem 
Paukenschlag begann, mit der „Be-
setzung“ eines Hauses in der Karl-
Immermann-Straße, hat sich mittler-
weile entwickelt und ein Eigenleben 
entfaltet. Ein Teil davon nennt sich 
ReBa 84, was für Reitbahnstraße 84 
steht, ein weiterer Teil heißt abgekürzt 
für Experimentelles Karree „ExKa“. 
Beides steht für das Engagement jun-
ger Leute für sich und ihre immer älter 
werdende und schrumpfende Stadt. 
Seit August wird das Reitbahnviertel 
professionell gemanagt. Das Stadt-
teilmanagement wird durch Mittel aus 
dem Europäischen Fonds für Regionale 
Entwicklungen (EFRE) gefördert. Träger 
ist der AWO Kreisverband Chemnitz und 
Umgebung e.V. und Partner der AWO 
ist das Chemnitzer Amt für Baukoordi-
nation. 
Katrin Stenzel ist als Stadtteilmanage-
rin beim AWO Kreisverband angestellt 
und arbeitet vermittelnd als Ansprech-
Vorgestellt: STM
Achse Uni-City soll mit Leben erfüllt werden
Katrin Stenzel (31) ist Diplom-Soziologin und 
Diplom-Sozialpädagogin. Die Mutter einer ein-
jährigen Tochter kennt sich besonders in Sozial- 
und Wirtschaftsgeografi e aus. Sie hat vielfältige 
Erfahrungen in der Sozialarbeit mit unterschied-
lichen Bevölkerungsgruppen.
Teilnehmer der Stadtteilrunde im Reitbahn-
viertel
Stimmen zum Stadtteilmanagement
dem ich selbst wohne, und das ExKa (Ex-
perimentelles Karree) gibt. Das Viertel hat 
langsam Charakter bekommen. Die Lage 
zwischen Innenstadt und Uni ist gut und 
durch die Sanierung der Häuser sind mehr 
Wohnungen wieder bezogen worden. 
Trotzdem müsste noch mehr Leben und 
alternativer Lebensstil ins Viertel gebracht 
werden. Durch Stadtteilmanagement und 
Stadtteiltreff können alle Interessierten zu-
sammenkommen.
Die Bewohner und besonders viele junge 
Leute werden einbezogen und können 
sich mit anderen in den Stadtteilrunden 
austauschen. Eine tolle Sache sind auch 
die Mikroprojekte, die über den Verfü-
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gungsfonds fi nanziert werden. Ich selbst 
veranstalte den „Sonntagsbrunch im Reit-
bahnviertel“ als ein solches Mikroprojekt. 
Dabei lockt ein großes Buffet aus den un-
terschiedlichsten Köstlichkeiten alle Gene-
rationen in die Reitbahnstr. 84. Dabei gibt 
es auch ein vielfältiges kreatives Angebot 
für die Kids, wie Basteln, Spielen und Mär-
chenstunde. Für die Zukunft wünsche ich, 
dass diese Initiativen und Ideen weiter Be-
stand haben.
Herr Erhard Hänel, 55 




keit“ ist das Motto un-
seres Gymnasiums und 
wir wollen als zweite 
sächsische Schule das internationale Ab-
itur entwickeln. Ab voraussichtlich näch-
stem Jahr können auch mobilitätseinge-
schränkte Kinder dort lernen.
Nachdem das Stadtteilmanagement ins 
Leben gerufen wurde, haben wir die Ver-
änderung deutlich gespürt. Man erfährt 
wesentlich mehr vom Viertel als vorher, 
lernt Akteure bzw. angesiedelte Institu-
tionen kennen. Wir bekommen die Leute 
zu Gesicht, erfahren von ihren Vorhaben 
und Problemen. So hat sich schon manch-
mal die Sichtweite auf verschiedene Dinge 
verändert. Im Reitbahnviertel wollen wir 
uns als Partner integrieren. Ich wirke selbst 
im Stadtteilgremium mit an den eingerei-
chten Projekten und deren Abstimmung 
mit. Wir bemühen uns dabei, unsere un-
mittelbaren Nachbarn ins Boot zu holen. 
Die Schüler beteiligten sich an dem Mikro-
projekt  „Drucke dein Viertel“, so wurden 
selbst fotografi erte Motive aus dem Reit-
bahnviertel z. B.auf T-Shirts gebracht. 
Ich wünsche mir, dass es uns u. a. ge-
lingt, eine kleine Stadtteilbibliothek ins 
Leben zu rufen. Die Bewohner und Schü-
ler sollen, auch durch unsere Arbeit, ihr 
Viertel als „IHRS“ sehen und annehmen. 
Nur so lassen sich auch Berührungsäng-
ste nach und nach abbauen. Dafür ist es 
ganz wichtig, dass Frau Stenzel an dieser 
Stelle bleiben kann, um ihre Arbeit wei-
ter so gut zu machen. Wir wollen diese 
Zusammenarbeit ausbauen und zum 
Tag der offenen Tür im Januar das Stadt-
teilmanagement vorstellen.
Stimmen
Herr Sebastian Schmidt, 
39 Jahre, Leiter des 
Frühförderzentrums der 
Heim gGmbH
Ich bin seit 10 Jahren 
Leiter des Frühför-
derzentrums. Unsere 
Einrichtung befi ndet 
sich seit September 2008 in der Brau-
hausstraße hier im Reitbahnviertel. Wir 
haben einen guten Draht zu Frau Sten-
zel, der Stadtteilmanagerin. Derzeit sind 
vier Projekte im Rahmen von EFRE  ge-
meinsam in Arbeit, so die Gestaltung des 
Außengeländes, des ersten rollstuhlge-
rechten Spielplatzes in Chemnitz. Auch 
eine Kletterwand im eigenen Gelän-
de soll in gemeinsamer Arbeit errichtet 
werden. Weitere Mikroprojekte werden 
entstehen. Im Stadtteilgremium berate 
und entscheide ich gemeinsam mit an-
deren Mitgliedern über solch beantragte 
Projekte. Für die Zukunft wünsche ich 
mir weiter eine so gute Zusammenar-
beit wie bisher. Die Vielfältigkeit der 
Menschen und der Architektur im Viertel 
sollen bestehen bleiben und negative 
Schlagzeilen möglichst der Vergangen-
heit angehören.
Frau Anett Aguilera. 
42, Einkaufsgeschäft 
„Weltenbaum“
Seit August 2007 be-
treibe ich mein Ge-
schäft „Weltenbaum“ 
in der Reitbahnstraße. 
Sowohl alteingeses-
sene Firmen als auch Neugründungen 
sind hier in der Hauptsache Frauenun-
ternehmen, die sich alle gut verstehen 
und gegenseitig unterstützen. Da macht 
es richtig Spaß, hier zu arbeiten.
Das Stadtteilmanagement ist eine gute 
Zentrale für zukünftige Vorhaben in 
der Händlergemeinschaft. Durch die 
unterschiedlichen Öffnungs- und Ar-
beitszeiten sind gemeinsame Treffs 
relativ schwierig. So ist der Kontakt 
durch die regelmäßigen Besuche un-
serer Stadtteilmanagerin Katrin Stenzel 
eine wunderbare Lösung. Für die Zu-
kunft wünsche ich mir noch mehr At-
traktionen und Aktionen, um das Reit-
bahnviertel besser in das Stadtzentrum 
einzubeziehen.
Redaktion: AWO-
Endlich Platz für alle!























4 JAHRE SORGENFREI AUTO FAHREN.
IM RENAULT GRAND SCÉNIC 
FÜR mtl. Finanzierungsrate, inkl.
• 4 Jahre War tung
• 4 Jahre Garantie
147,– €*
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mein kaufmännischer Partner war und 
seit dem seinen verdienten Ruhestand 
genießt, gründete ich die ANTEA Bestat-
tungen Chemnitz GmbH. 
Für den Namen ANTEA (lat. Ante = vor-
her, wie es früher war) entschieden wir 
uns weil unserem Anliegen, die Bestat-
tungskultur in unserem Teil Deutschlands 
wieder zu beleben, zurück zu alten Wer-
ten zu fi nden, am besten entsprach.
Die zurückliegenden 19 Jahre haben ge-
zeigt, dass sich unsere Idee, eine Symbi-
ose zwischen einen familiär geführtem 
Bestattungsunternehmen und einem 
umfassenden Bestattungsdienstleister 
zu schaffen, genau richtig war.
Woraus leiten Sie dies ab?
Der Erfolg des Konzepts spiegelt sich auch 
in der Tatsache wieder, dass im Laufe 
der vergangenen 19 Jahre 30 Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter aus Chemnitz 
und Umgebung in vier Bestattungs-
häusern und 15 Beratungsstellen einen 
festen Arbeitsplatz gefunden haben. Da 
sie aus den unterschiedlichsten Beru-
fen kamen, wurden sie in zahlreichen 
Seminaren und Lehrgängen durch den 
Bundesverband der Bestatter und das 
Institut für Trauerbegeleitung und Be-
stattungskultur e.V. für ihre schweren 
und anspruchsvollen Aufgaben ausge-
bildet und geschult.
So ausgerüstet sind sie in der Lage, den 
Anforderungen, die an ein modernes 
und leistungsfähiges Bestattungsun-
AWO-Partner
Interview mit Andreas Morgenstern, Geschäftsführer der ANTEA Bestattungen Chemnitz GmbH
Herr Andreas Morgenstern
Herr Morgenstern, sie sind geschäftsfüh-
render Gesellschafter der ANTEA Bestat-
tungen Chemnitz GmbH. 
Was hat sie veranlasst, Bestatter zu wer-
den und was bedeutet der Name ANTEA?
Im Mai 2010 werden es 30 Jahre, dass 
ich als Bestatter tätig bin. Zur Entschei-
dung, den Beruf auszuüben, kam es im 
Grunde durch eigenes Erleben. Mein 
Vater starb als ich 14 Jahre alt war und 
meine Mutter, die bis zu diesem Zeit-
punkt Hausfrau war, musste sich nach 
einer Arbeitsstelle umsehen. Bei einem 
ihrer Friedhofsbesuche kam sie mit ei-
ner Mitarbeiterin der Verwaltung ins 
Gespräch und bekam die Stelle der Se-
kretärin des Betriebsleiters Bestattungs-
wesen angeboten. Durch ihre Berichte 
wurde ich mit den Tätigkeiten rund um 
den Friedhof vertraut und bewarb mich 
im April 1980 um eine Stelle im Fuhr-
park des Bestattungsbetriebes, der da-
mals noch zum VEB Stadtwirtschaft Karl-
Marx-Stadt gehörte.
In den folgenden zehn Jahren konnte 
ich dort den Beruf des Bestatters von der 
Pike auf erlernen.
Da ich gern für und mit Menschen arbei-
te, übe ich diesen Beruf, auch wenn wir 
täglich mit viel Leid konfrontiert werden, 
sehr gern aus.
1990 bot sich mir, bedingt durch die 
politische Wende in unserem Land, die 
Möglichkeit den Schritt in die Selbstän-
digkeit zu tun. Gemeinsam mit Herrn 
Rolf Glaser, der bis Juli dieses Jahres 
ternehmen gestellt werden, gerecht zu 
werden. Seit 2006 beteiligen wir uns, in 
Zusammenarbeit mit überbetrieblichen 
Bildungsträgern, an der Berufsausbil-
dung für Bestattungsfachkräfte. 
Seit September 2008 absolvieren eine 
junge Frau und ein junger Mann die 
Ausbildung direkt in unserem Unter-
nehmen.
Ein Höhepunkt in unserer Unterneh-
mensgeschichte war die Eröffnung un-
seres Bestattungshauses in Chemnitz, 
Wartburgstraße 30, im Mai 1998. Damit 
erfüllten wir uns den Wunsch, ein hel-
les, freundliches und transparentes Haus 
als Mittelpunkt unserer Tätigkeit zu ha-
ben. Im Haus verfügen wir über alle für 
einen Bestattungsbetrieb nötigen Ein-
richtungen sowie über eine Trauerhalle 
und Abschiedsräume. Die Hinterbliebe-
nen haben dadurch die Möglichkeit, zu 
jeder ihnen angenehmen Zeit, im ganz 
persönlichen Rahmen Abschied zu neh-
men.
Herr Morgenstern, sie sprachen soeben 
von ihrem „transparenten“ Bestattungs-
haus. Auch auf ihrer Internetpräsenz, da 
zum Beispiel im Leitbild, werben sie mit 
Transparenz. Was verstehen sie darun-
ter und kommt diese Transparenz auch 
bei den Kosten ihrer Dienstleistung zum 
Ausdruck?
Unter Transparenz verstehen wir aus 
dem was ein Bestatter tut, was in sei-
nem Unternehmen geschieht, kein Ge-
heimnis zu machen. Wir laden deshalb 
die Menschen ein, uns ohne konkreten 
Anlass zu besuchen, unsere hellen, 
freundlichen Räume kennenzulernen 
und sich über uns und unsere Arbeit zu 
informieren. Aus diesem Grund stellen 
wir unser Haus auch für Ausstellungen 
und Veranstaltungen zur Verfügung. 
So zum Beispiel eine Sammlung histo-
rischer Bestattungsfahrzeuge, die wir bis 
zum 6. Dezember gezeigt haben und die 
gut besucht wurde.
Um Transparenz sind wir selbstverständ-
lich auch bei den Kosten unserer Dienst-
leistung bemüht. Da jede Bestattung 
eine sehr individuelle Angelegenheit ist, 
die nach der letztwilligen Verfügung des 
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Wartburgstraße 30, 09126 Chemnitz, email: chemnitz@antea.de
TAG UND NACHT Tel. (0371) 533 530
Die Ansprechpartner in Ihrer Nähe:
• Lutherviertel
Zschopauer Straße 167
Tel. (0371) 50 6 80
• Altchemnitz
Scheffelstraße 121
Tel. (0371) 51 70 98
• Reichenbrand
Zwickauer Straße 451
Tel. (0371) 85 00 64
• Altendorf
Ammonstraße 2
(0371) 90 18 93
• Kaßberg
Barbarossastraße 29
Tel. (0371) 367 43 43
• Hilbersdorf
Frankenberger Straße 76
Tel. (0371) 590 55 00 
• 09405 Oberwiesenthal 
Zechenstraße 17
Tel. (037348) 23 4 41
• 09405 Zschopau 
Rudolf-Breitscheid-Straße 17
Tel. (03725) 22 99 2
• 09439 Amtsberg OT Dittersdorf
Weißbacher Straße 67
Tel. (037209) 36 73
• 09471 Bärenstein
Annaberger Straße 4
Tel. (037347) 80 3 74
• 09232 Hartmannsdorf
Untere Hauptstraße 75
Tel. (03722) 81 57 27
Chemnitz GmbH
An den Kosten einer 
Bestattung haben viele
Menschen schwer zu 
tragen. Doch einen per-
sönlichen Abschied gibt
es für jeden Geldbeutel.











✔ wir sind zertif
iziert 
ANTEA Bestattungen Chemnitz GmbH
• Harthau
Annaberger Straße 405
Tel. (0371) 90 94 339
• NEU Glösa
Slevogtstraße 45
Tel. (0371) 495 75 70
• 09123 Chemnitz-Einsiedel
Einsiedler Hauptstraße 97
Tel. (037209) 8 12 76
• 09212 Limbach-Oberfrohna 
Chemnitzer Straße 16a
Tel. (03722) 98 300
• 09235 Burkhardtsdorf
Canzlerstraße 29
Tel. (03721) 24 5 69
• 09456 Annaberg-Buchholz 
Gabelsbergerstraße 4
Tel. (03733) 42 123
Informieren Sie sich jetzt – auch unter www.antea-bestattung.de
Verstorbenen oder entsprechend den 
individuellen Wünschen der Hinterblie-
benen durchgeführt wird, setzen sich 
die Kosten aus ganz unterschiedlichen 
Faktoren zusammen.
Es gibt vielerlei Möglichkeiten des Ab-
laufs und der Gestaltung. Deshalb kann 
man nicht pauschal sagen, wieviel eine 
Bestattung kostet – dazu sind auch An-
sprüche und Vorstellungen der Familien 
bezüglich Bestattungsart, Trauerfeier, 
Grabstätte usw. viel zu unterschiedlich.
Grundsätzlich setzen sich die Kosten aus 
den Leistungen des Bestatters und sei-
ner Partner (Gärtner, Musiker, Redner, 
Zeitung, etc.) sowie den Gebühren des 
jeweiligen Friedhofes zusammen.
Prinzip von ANTEA ist es, jedem einen 
würdigen Abschied zu ermöglichen. 
Dementsprechend gestalten wir unsere 
Preise im sozial verträglichen Bereich.
Der sicherste Weg, sich Klarheit über 
die Kostenseite zu verschaffen, ist ein 
persönliches Gespräch. Wir empfehlen 
deshalb unsere Mitarbeiter nach einem 
Kostenangebot fragen. Die aktuellen 
Preislisten können in allen unseren 
Beratungsstellen eingesehen werden.
Und Sie erhalten von uns einen schrift-
lichen Kostenvoranschlag – für ein seri-
öses Bestattungshaus ist dies selbstver-
ständlich! 
Das schon erwähnte Leitbild ist Teil 
Ihres Qualitätsmanagement-Systems. 
Dies klingt sehr technisch. Passt dies 
zu Ihrer Dienstleistung?
Auf alle Fälle. Zum einen befi nden wir 
uns in sehr guter Gesellschaft, auch die 
AWO ist nach DIN EN ISO 9001:2000 zer-
tifi ziert. Zum anderen vertreten wir die 
Meinung, das Dienstleistungen, die am 
und für Menschen erbracht werden, für 
alle ein hohes und gleichbleibendes 
Qualitätsniveau haben müssen. Deshalb 
arbeiten wir seit Oktober 2004 nach un-
serem QM-System.
Seit bald zehn Jahren besteht die Part-
nerschaft zwischen Ihrem Unternehmen 
und dem Kreisverband der AWO Chem-
nitz. Wie kam diese zustande und wie 
sieht die Zusammenarbeit aus?
Indirekt arbeiten wir eigentlich schon 
viel länger mit der AWO zusammen. Un-
sere Dienstleistung, die wir ja auch in 
den AWO-Seniorenheimen und in den 
Einrichtungen für Betreutes Wohnen er-
bringen, brachte immer wieder Berüh-
rungspunkte.
Seit 2000 sind wir im Sozialsponsoring 
für den Kreisverband der AWO aktiv und 
durften, ebenfalls im Sponsoring, Wei-
terbildungsveranstaltungen für die Pfl e-
ge- und Betreuungskräfte der AWO or-
ganisieren.
Sehr dankbar sind wir für die Informati-
onsveranstaltungen, die wir in den Be-
gegnungsstätten und Einrichtungen des 
Betreuten Wohnens durchführen durften 
und die es uns gestatteten, unsere Arbeit 
und die Möglichkeiten der Bestattungs-
vorsorge vorzustellen. Verständlicher 
Weise beschäftigen sich die Menschen 
nicht gern mit den Themen Tod und 
Trauer und wir treffen teilweise auf ein 
enormes Informationsdefi zit. Da wir uns 
hier in der Verantwortung sehen, wer-
den wir unsere Vortrags- und Veranstal-
tungsangebot weiter ausbauen.
Sie sehen, auch hier gibt es Schnittstel-
len und Gemeinsamkeiten. Wir fühlen 
uns genau wie Sie den Menschen ver-
pfl ichtet. Ohne dieses Grundverständnis 
„des Helfen wollen“ könnten sie und 
wir unseren Beruf nicht ausüben.
Herr Morgenstern, recht herzlichen Dank 
für das freundliche Interview und die 
Zeit, die Sie sich für uns genommen ha-
ben. Wir wünschen Ihnen und Ihren Mit-
arbeitern viel Erfolg und uns gemeinsam 





Leverkusen, 17. November 2009 – 
Schnupfen hat vermutlich schon der 
Steinzeitmensch Ötzi gekannt - was eine 
Erkältung jedoch verursacht, ist erst seit 
rund 50 Jahren bekannt. In der Antike 
und im Mittelalter dominieren religiöse 
und abergläubische Vorstellungen mit 
entsprechend kuriosen Behandlungsme-
thoden wie der Einsatz von Brenneisen 
oder Schuhe riechen. Heute bietet die 
Apothekenmedizin wirksame und ver-
trägliche Methoden: Mit nur zwei Wirk-
stoffen lindert beispielsweise Aspirin 
Complex die am häufi gsten gleichzeitig 
auftretenden Symptome Schnupfen mit 
Schmerzen und Fieber. 
Ursprung im Kopf 
Gelehrte wie Hippokrates von Kos (460-
377 v. Chr.) betrachteten den Schleim im 
Gehirn als Ursache einer Erkältung und 
beobachteten bereits ein verstärktes Auf-
treten im Winter. Behandelt wurde die 
Erkältung in der antiken und mittelalter-
lichen Medizin beispielsweise mit einem 
Brenneisen, mit dem der Schädelkno-
chen porös gemacht wurde, damit Kälte 
und Feuchtigkeit austreten konnten. Aber 
auch Arzneistoffe wie Honig, Senf und 
Zwiebelsaft wurden bereits verordnet. 
Teufl isches Niesen 
In der Volksmedizin des 5. und 6. Jahr-
hunderts existieren neben einem aus-
geprägten Kräuterwissen vor allem ma-
gische Vorstellungen: Das Niesen wird 
mit der Anwesenheit des Teufels, der 
einen an der Nase kitzelt, in Verbindung 
gebracht. Hildegard von Bingen (1098-
1179), die bedeutendste Vertreterin 
der Klostermedizin, sieht hingegen im 
Niesen einen Selbstreinigungsmecha-
nismus des Körpers, der den Fluss der 
Säfte anrege, damit der Mensch nicht 
innerlich verfaule.
Verdorbener Saft 
Im 17. Jahrhundert greifen Ärzte auf die 
so genannte Dreck-Apotheke zurück, mit 
der krankheitsauslösende Eindringlinge 
im menschlichen Körper vertrieben wer-
den sollen. Um das zu erreichen, werden 
Urin, Kot oder ranziges Fett auch gegen 
Erkältungskrankheiten verabreicht. Erst 
im 18. Jahrhundert, der Epoche der Auf-
klärung, distanzieren sich die Gelehrten 
von dem Gedanken, dass der Ursprung 
 Ratgeber Gesundheit
der Kronen-, Glocken- und Stern-Apotheke
Nicht nur zum Jahreswechsel … sind 
Millionen Menschen auf der Suche 
nach der Idealfi gur.
Längst ist bekannt, dass die klassischen 
Modediäten meist nur vorübergehend 
für purzelnde Pfunde sorgen. Eine Er-
langer Forschungsgruppe sucht nun 
mittels einer bundesweiten Umfra-
ge nach dem Geheimnis dauerhaften 
Schlankseins. In einer Umfrage werden 
Menschen befragt, die – bezogen auf 
ihr Gewicht – für mindestens ein Jahr 
nicht zum Rückfalltäter wurden. Mit 
dieser Studie soll zugleich ein Deutsches 
Gewichtskontrollregister aufgebaut 
werden. APONET berichtet dazu:
Teilnehmer der zunächst auf drei Jah-
re angelegten Studie «Gewicht halten» 
müssten aus eigenem Antrieb minde-
stens zehn Prozent ihres Gewichts verlo-
ren haben. Die wichtigste Voraussetzung 
aber sei, dass die Beteiligten ihr Gewicht 
nach der Diät mindestens ein Jahr lang 
gehalten haben. Denn das gelinge nur 
wenigen Menschen, betonte die Leiterin 
der Psychosomatischen und Psychothe-
rapeutischen Abteilung am Universitäts-
klinikum Erlangen unter Berufung auf 
zahlreiche Untersuchungen 
«Um es klar zu sagen: Die Abnehmstra-
tegien der Befragten sind uns nicht so 
wichtig. Uns geht es in erster Linie um die 
Frage: Wie konnten die Betroffenen ihr 
Gewicht halten. Uns geht es sozusagen 
um die Motivation dahinter», unterstrich 
Zwaan. Daher zielten die Fragen vor allem 
auf die Lebensumstände der Befragten, 
ihr Verhältnis zum Essen, ihre Ängste, ihr 
soziales Umfeld und ihre Lebensqualität. 
Die Forscher erhoffen sich von den Ergeb-
nissen ein wirksames Therapieprogramm 
zur Vermeidung einer neuerlichen Ge-
wichtszunahme. Das Projekt, das Teil 
des Kompetenznetzwerkes Adipositas ist, 
wird vom Bundesforschungsministerium 
mit 450 000 Euro gefördert. 
Die Expertin rät allen Übergewichtigen, 
ihre Ziele beim Abnehmen nicht zu hoch 
zu stecken. So strebten Frauen im Durch-
schnitt eine Gewichtsreduzierung von 32 
Prozent an. Realistisch sei aber allenfalls 
ein Gewichtsverlust von fünf bis zehn 
Prozent, auch wenn dies viele Patienten 
als enttäuschend niedrig bewerteten. 
«Wenn man das neue Gewicht dann für 
ein Jahr hält, gilt das als Erfolg», betonte 
die Erlanger Wissenschaftlerin. 
Nach Zwaans Angaben reagiert die Uni-
klinik Erlangen mit der Befragung auf die 
weiter steigende Zahl von Übergewich-
tigen. Allein in den USA seien inzwischen 
30 Prozent der Bevölkerung übergewich-
tig. Sollte sich diese Entwicklung fort-
setzen, könnte der Anteil sogenannter 
Adipositas-Patienten im Jahr 2025 dort 
auf 45 Prozent steigen. «Wir haben trotz 
aller Bemühungen dieses Problem nicht 
in den Griff bekommen», sagte Zwaan. 
Viele Menschen kämen mit dem Nah-
rungsmittelangebot in unserer Über-
fl ussgesellschaft nicht mehr klar. Über-
gewichtigkeit hänge aber auch mit den 
Erbanlagen zusammen. «Es ist daher ein 
Irrtum, dass man sein Körpergewicht lo-
cker manipulieren kann», sagte Zwaan. 
Für Deutschland lässt sich leider noch im-
mer feststellen, das bei schwindendender 
Bevölkerungszahl das Gewicht der Be-
völkerung steigt. Die Folgen dieser Ent-
wicklung sind steigende Allgemeinkosten 
in der Medizin für die Behandlung von 
Stoffwechselkrankheiten (Diabetes) und 
Herz-Kreislauf-Erkrankungen. Aber auch 
die Krankenhäuser rüsten auf. So hat das 
Bethanienkrankenhaus in Chemnitz im 
neuen OP-Trakt einen Tisch für schwer-
gewichtige Patienten einbauen lassen.
Ötzi kannte vermutlich
Schnupfen
• Medizinhistorische Fakten zur Ursache 
und Behandlung von Erkältungen 
























Die extreme Wandelbarkeit der Erkäl-
tungsviren macht es bis heute unmög-
lich, einen Impfstoff zu entwickeln. Daher 
steht die symptomatische Behandlung 
mit bewährten und verträglichen Arz-
neimitteln im Vordergrund. Da bei einer 
Erkältung mehrere Symptome, vor allem 
Schnupfen und Schmerzen parallel auf-
treten, ist es sinnvoll, diese gleichzeitig zu 
behandeln. Speziell dafür wurde Aspirin 
Complex entwickelt: Es enthält 500 Milli-
gramm Acetylsalicylsäure gegen Schmer-
zen, Fieber und Entzündungen sowie 30 
Milligramm Pseudoephedrin, das die Na-
senschleimhaut abschwellen lässt, ohne 
sie auszutrocknen. 
             Ratgeber Gesundheit
der Kronen-, Glocken- und Stern-Apotheke
der Erkältung allein im Kopf sei. Die mo-
derne Medizin nimmt an, dass Krank-
heiten überwiegend im Blut entstehen. 
Die Vorstellung vom stockenden oder ver-
dorbenen Saft, der eine Erkältung auslöst, 
bleibt aber weiterhin gültig. Behandelt 
wird mit Schnupftabak, um durch das 
Niesen das Blut wieder in Wallung zu 
bringen. Ein chirurgisches Mittel ist das 
Einbringen eines Fremdkörpers in die 
Haut, die so am Zuheilen gehindert wird, 
damit die verdorbenen Säfte aus dem 
Körper geleitet werden. Auch der Aderlass 
wird bei starkem Schnupfen praktiziert.
Entdeckung des Rhinovirus 




dahin geltende Vier-Säfte-Lehre einem 
nüchtern naturwissenschaftlich ge-
prägten Verständnis, bei dem das Mikro-
skop zum Leitinstrument der Forschung 
wird: 1855 entdeckt Rudolf Virchow die 
Zelle als kleinste Einheit des mensch-
lichen Lebens.
Mit der Entdeckung des Bakteriums 1882 
durch Robert Koch wird ein entschei-
dender Verursacher von Infektionskrank-
heiten identifi ziert. Der erste Nachweis 
eines tierischen Virus gelingt 1898. Wel-
cher Erreger für eine Erkältung verant-
wortlich ist, bleibt jedoch weiterhin im 
Dunkeln. Erst 1961 kann das Rhinovirus 
– der Haupterreger der Erkältung - im 
Gewebe sichtbar gemacht werden.
Kronen-Apotheke
Carolastr. 1 · 09111 Chemnitz
Tel.: 03 71 / 67 51 70
Mo.- Do. 7.30 - 18.30 Uhr
Fr. 7.30 - 18.00 Uhr




Tel.: 03 71 / 4 01 07 25
Mo.- Fr. 8.00 - 18.30 Uhr




Tel. 03 71 / 2 60 98 80
Mo.- Fr. 8.00 - 18.30 Uhr
Sa. 8.00 - 13.00 Uhr
Diese Preise gelten nur bei Vorlage des AWO-Magazins.
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Leserbriefe
Leserbrief Frau Christa Wölke, Bewohnerin 
Betreutes Wohnen Stollberger Straße
Kinder, wie die Zeit vergeht dachte ich, als die 
Einladung für die Mitglieder-Geburtstagsfei-
er des dritten Quartals dieses Jahres mich er-
reichte. War ich doch vor genau einem Jahr 
das erste Mal in dieser Runde dabei und sehe 
noch heute die schöne Rose vor mir stehen, 
die damals jedes Geburtstagskind bekom-
men hat. Nun haben wir uns am 1. Oktober 
wieder im „Rembrandt-Eck“ zusammen-
gefunden und ich bekam als jüngstes Ge-
burtstagskind in dieser Runde neben den 
Glückwünschen von dem stellvertretenden 
Vorsitzenden des AWO Kreisverbandes, Herrn 
Deuchler und Frau Jackisch natürlich wie-
der eine sehr schöne langstielige Rose ge-
schenkt. Neben unserem 90jährigen Jubilar, 
Herrn Eugen Gerber, kam ich mir schon noch 
ganz schön jung vor. Bei Kaffee, Kuchen 
und einem Gläschen Wein verlebten wir ei-
nen wunderschönen Nachmittag bei fl otten 
Weisen und guter Unterhaltung durch das 
Ehepaar Fröhlich. Ganz herzlich bedanken 
möchten wir uns auch bei Frau Beier und 
ihrem Team vom „Rembrandt-Eck“ für die 
Organisation und Ausgestaltung sowie dem 
Duo Fröhlich für die schönen Stunden.
Christa Wölke und Gatte
Leserbrief Frau Cornelia Alisch, Mitarbeiterin 
Sozialstation
Stellt euch vor, ich habe gewonnen! Den drit-
ten Platz im hiesigen Preisausschreiben, das 
waren zwei VIP-Karten für die Niners. Na, da 
war die Freude groß. Aber wer sind eigentlich 
die Niners? Naja, gehört habe ich ja schon 
mal was davon. Ach ja, das sind ja die gro-
ßen kräftigen Männer, die Basketball spielen. 
Aber mehr wusste ich eigentlich nicht. Mein 
Mann ist zwar ein Sportfan, aber Basketball 
stand bisher auch nicht auf seiner Liste. Na 
trotzdem! Nichts wie hin. Am Samstag, den 
17.10.2009 gingen wir also in die Richard-
Hartmann-Halle und saßen in der 1. Reihe. 
Die Spieler machten sich noch warm. Jetzt, 
pünktlich 19:30 Uhr ging es los. Zuerst wur-
den die Spieler der gegnerischen Mannschaft 
aus Essen vorgestellt. Dann wurde das Licht 
gelöscht, alle Zuschauer standen auf und in 
einer tollen Atmosphäre wurden die Niners 
vorgestellt. Jetzt ging das Spiel endlich los. 
Habt ihr eigentlich eine Ahnung, wie so ein 
Spiel abläuft? Na ich habe mich im Internet 
etwas belesen. Also, es werden vier Viertel à 
zehn min. gespielt, dazwischen zwei min. 
Pause, Halbzeit ist 15 min. Es sind immer 
fünf Spieler pro Mannschaft auf dem Spiel-
feld und die Trainer können Spieler aus-
wechseln. Dann wird natürlich die Zeit an-
gehalten, ebenso bei Fouls und ähnlichem. 
Also ziehen sich die zehn min. Spielzeit ganz 
schön in die Länge. Aber nichts desto trotz: 
es war ein Superspiel. Wir haben mit unserer 
Mannschaft richtig mit gefi ebert. Da ging es 
ganz schön zur Sache. Es war ein sehr tem-
poreiches Spiel mit vielen Toren. Die werden 
aber anders gerechnet als zum Beispiel beim 
Fußball, wo ein Treffer als ein Tor zählt. Hier 
beim Basketball werden 1, 2 oder 3 Punkte je 
Tor vergeben. Das kommt beispielsweise auf 
den Abstand zum Korb oder die Abwurfzeit 
an. Die Punkte waren bis zum dritten Viertel 
ganz schön eng beieinander. Mal waren die 
Niners vorn, mal die Mannschaft aus Essen. 
In den letzten 10 min. hielt es kaum noch ei-
nen Zuschauer auf seinem Sitz. Alle standen 
und klatschten und feuerten die Spieler an. 
Es half! Am Ende gewannen die Niners ver-
dient: 74 zu 62. Die Zuschauer bejubelten die 
Spieler und die Spieler bedankten sich beim 
Publikum. Im Übrigen haben die Niners mit 
diesem Sieg einen Hattrick gelandet: also 3 
Spiele in Folge gewonnen. Herzlichen Glück-
wunsch! Nach diesem gelungenen Abend 
machten wir uns auf den Heimweg. Die Ni-
ners haben jetzt zwei Fans dazu gewonnen. 
Beim nächsten Heimspiel sind wir bestimmt 
wieder dabei!                          Cornelia Alisch
PS: Vielen Dank nochmals für die Karten
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Jetzt noch Riester-Zulage für 2009 sichern
Die Riester-Rente erfreut sich großer Beliebtheit. Fast 13 Millionen Verträge gibt es bereits. 
Wenn Sie im Dezember noch einen Riester-Vertrag abschließen, können Sie sich die staatliche 
Förderung für 2009 sichern.
Eins ist klar: Die gesetzliche Rente allein reicht nicht aus zur Altersvorsorge. Deshalb fördert 
der Staat die private Vorsorge. Wer jünger ist als 25, bekommt vom Staat zusätzlich zur jähr-
lichen Fördersumme von 154 EUR einmalig noch einmal 200 EUR. Auch Ehepaare und Eltern 
werden zusätzlich gefördert. So gibt es pro Kind 185 EUR extra pro Jahr. Für Kinder, die ab 
dem Jahr 2008 geboren wurden, sind es sogar 300 EUR. Bedingung für die volle Förderung ist, 
dass 4 % oder mehr vom Bruttoeinkommen des Vorjahres gespart werden, mindestens aber 
60 EUR im Jahr. 
Neben der finanziellen Förderung durch Zulagen oder Steuervorteile ist auch die Sicherheit 
dieser Geldanlage ein wichtiger Punkt. Wer zum Beispiel länger arbeitslos wird und Hartz IV 
bezieht, muss bei der Riester-Rente nicht um den Verlust des angesparten Guthabens fürchten. 
Anruf genügt, wir unterstützen Sie gern.
Wir wünschen Ihnen besinnliche Feiertage und einen sicheren Rutsch ins neue Jahr.
Auch für 2010 gilt: Wenn Ihr Schutzengel mal Pause macht, sind wir für Sie da!
Sparkassen-Versicherung Sachsen
Agentur Gehlert & Wilhelm
– Sparkasse im Moritzhof –
Telefon: 0371 9995-10
www.wir-versichern-sachsen.de







Benefi zkonzert mit der Sächsischen 
Mozartgesellschaft am 7. Mai 2010, 
19:30 Uhr in der Kreuzkirche,
Henriettenstraße
Programm zur Jubiläumsfestwoche „20 Jahre AWO“ vom 7. bis 16. Mai 2010
Frühschoppen „Armut – Kinderarmut 
– Stempel für´s Leben – Last für alle 
Gesellschaft?“
Gesprächsrunde zu Ursachen und Fol-
gen von Armut.
9. Mai 2010, 09:00-12:00 Uhr
im Kinder-und Jugendhaus „UK“
Fachtag „Kindermund isst gern 
gesund“
Vorstellung dieses AWO Projektes
10. Mai 2010, 09:00-15:00 Uhr 
im DAStietz
Fachtag „Traumatisierungen bei Kindern
und Jugendlichen“
Fachtag zum Thema Traumatisierung, Unterstüt-
zungstrategien und Hinweise zur Weiterbehand-
lung.
11. Mai 2010, 09:00 Uhr–16:00 Uhr
im DAStietz
Fachtag „Pfl ege bedürftig?“
Wie geht es weiter in der Pfl ege in 
Deutschland?
12. Mai 2010, 09:00 Uhr–16:00 Uhr 
im DAStietz
Feierstunde
Feierstunde des AWO-Vorstandes mit Grün-
dungsmitgliedern und um die Entwicklung 
der AWOverdienten Persönlichkeiten
11. Mai 2010, auf Einladung
AWO-Wandertag
Wanderung für Mitarbeiter, deren 
Angehörige, Mitglieder und alle Inte-
ressenten durch Chemnitz
13. Mai 2010, 09:30 Uhr–16:00 Uhr
Präsentationstag-Gründungstag der AWO
Große Präsentation des AWO-Kreisver-
bandes mit Vorstellung aller Einrich-
tungen, Bühnenprogrammen und vielen 
Aktionen im kreativen und sportlichen 
Bereich
16. Mai 2010, 10:00 Uhr–19:00 Uhr
Schlossteichinsel
20
durch das Gericht ohne Zustimmung des 
Antragsstellers und damit auch die an das 
Gericht übersandten Einkommensnach-
weise an die Gegenseite zur Stellungnah-
me geschickt werden können, wenn die 
Gegenseite einen Anspruch auf Auskunft 
über Einkommen und Vermögen hat.
Des Weiteren ist es nach § 236 FamFG 
möglich, dass das Gericht in allen Un-
terhaltsverfahren über die Höhe der Ein-
künfte auch von Dritten direkt Auskünfte 
einholen kann, soweit der Auskunftsver-
pfl ichtete selbst nicht seiner Auskunfts-
pfl icht ausreichend nachkommt.
Dritte können dabei sein: 
• der Arbeitgeber, Sozialleistungsträger 
(z. B. gesetzliche Krankenkassen, Ren-
tenversicherungsträger etc.), Versiche-
rungsunternehmen,
• Finanzämter und sonstige Personen 
oder Stellen, die Leistungen der Versor-
gung wegen Alters- oder Erwerbsmin-
derung (z. B. Versorgungseinrichtungen, 
private Rentenversicherungsträger usw.) 
erbringen.
Nachdem diese Personen und Stellen von 
Gesetzes wegen zur Auskunft verpfl ichtet 
wurden, können diese sich auch nicht 
auf eine Verschwiegenheitspfl icht bzw. 
ein Zeugnisverweigerungsrecht berufen.
Dadurch soll letztlich auch erreicht wer-
den, dass langwierige Unterhaltsklagen, 
die sich insbesondere dadurch verzögert 
haben, dass keine oder nur ungenügende 
Auskunft erteilt wurde, verkürzt werden.
Wie auch in der Vergangenheit ist es wei-
terhin möglich, Unterhaltstitel aufgrund 
veränderter rechtlicher bzw. tatsächlicher 
Verhältnisse zu ändern. Die Regelungen 
zur Erhöhung des Unterhaltes blieben 
unverändert. 
In § 238 III FamFG wurde nunmehr jedoch 
erstmals den Berechtigten die Möglich-
keit gegeben, eine rückwirkende Herab-
setzung der Festsetzungen einer gericht-
lichen Entscheidung zu erwirken. Diese 
Möglichkeit der Herabsetzung besteht 
für die Zeit ab dem 01. des auf ein ent-
sprechendes Auskunfts- oder Verzichts-
verlangen des Antragstellers folgenden 
Monats. Beschränkt ist die Rückwirkung 
hierbei jedoch auf maximal ein Jahr vor 
Rechtshängigkeit des Antrages. Voraus-
setzung hierfür ist jedoch zwingend der 
Nachweis des Zuganges eines Auskunfts- 
und Verzichtsverlangens. Bei Änderungen 
der rechtlichen oder tatsächlichen Ver-
hältnisse sollten daher umgehend die zur 
Sicherung des Anspruchs notwendigen 
Schritte fristgemäß eingeleitet werden.
Eine weitere verbesserte rechtliche Mög-
lichkeit zugunsten der Unterhaltsver-
pfl ichteten enthält § 241 FamFG. Bis-
lang hatte der Unterhaltsschuldner, der 
während eines gerichtlichen Verfahrens 
zur Herabsetzung oder zum Wegfall ei-
ner Unterhaltsverpfl ichtung den Unter-
halt weiter geleistet und im Ergebnis zu 
viel gezahlt hat, kaum die Möglichkeit, 
sich dieses Geld vom Unterhaltsberech-
tigten zurückzuholen. Nunmehr hat der 
Unterhaltsschuldner über § 241 FamFG 
die Möglichkeit, erfolgversprechend die 
zuviel gezahlten Unterhaltsbeträge tat-
sächlich vom Unterhaltsgläubiger zurück-
fordern zu können.
Aufgrund der weitreichenden und ver-
zweigten Änderungen konnten nur die 
wichtigsten Änderungen in ausgewähl-
ten Bereichen dargestellt werden, ohne 
dass dies einen Anspruch auf Vollstän-
digkeit besitzt oder erfüllen kann. Soweit 
familienrechtliche Fragen bestehen und 
Ansprüche geltend gemacht werden sol-
len, ist letztlich zu empfehlen, so frühzei-
tig wie möglich anwaltliche Beratung in 
Anspruch zu nehmen, damit rechtzeitig 
die notwendigen Weichen in die richtige 
Richtung gestellt werden können.
Rechtsanwälte Georgi & Hartmann
Ratgeber Recht
Wesentliche Änderungen bei Familienstreitigkeiten ab 01.09.2009
Mit Inkrafttreten des neuen Gesetzes über 
das Verfahren in Familiensachen und in 
den Angelegenheiten der freiwilligen Ge-
richtsbarkeit (FamFG) wurden u. a. die 
Verfahren in Familiensachen grundle-
gend verändert und vereinheitlicht.
Fixiert wurde, dass das Familiengericht 
für alle mit Ehe und Familie sachlich ver-
bundenen Rechtsstreitigkeiten zuständig 
ist. Soweit nunmehr also im Rahmen 
eines Scheidungsverfahrens vermögens-
rechtliche Auseinandersetzungen oder die 
Rückabwicklung von Zuwendungen von 
Schwiegereltern erfolgen müssen, fi ndet 
dies jetzt einheitlich vor dem Familienge-
richt statt und muss nicht wie bislang in 
getrennte Ansprüche beim Familien- und 
Zivilgericht aufgesplittet werden.
Über die ab dem 01.09.2009 bei Ge-
richt geltend gemachten familienrecht-
liche Ansprüche wird nicht mehr durch 
Urteile, sondern durch Beschlüsse ent-
schieden. Von den Gerichten werden 
somit z. B. Scheidungsbeschlüsse, Un-
terhaltsbeschlüsse oder Versäumungs-
beschlüsse erlassen, die jedoch in ihrer 
Rechtsausführung und Rechtsgestaltung 
in keinem Unterschied zu den bisherigen 
Urteilen stehen.
Des Weiteren versucht der Gesetzgeber 
die Schwierigkeiten bei dem Erhalt ver-
lässlicher Auskünfte über die Einkünfte 
der Beteiligten zu beheben, welche er-
forderlich sind, um Unterhaltsansprü-
che bzw. Zugewinnverfahrenzahlungs-
ansprüche durchzusetzen.
Da diese Schwierigkeiten oft dazu 
führten, dass Unterhaltsansprüche 
nicht oder nicht ausreichend durchge-
setzt werden konnten, hatte das wie-
derum zur Folge, dass von den Unter-
haltsberechtigten staatliche Zuschüsse 
zum Beispiel in Form von Kindergeld-
vorschuss oder ALG II Leistungen in An-
spruch genommen werden mussten. 
Nachdem bereits im Jahr 2008 durch 
das Unterhaltsänderungsgesetz die un-
terhaltsrechtlichen Rangverhältnisse bei 
mehreren Unterhaltsgläubigern neu ge-
regelt wurde, erfolgte nunmehr u. a. die 
Umsetzung verbesserter Auskunftsrechte.
Zum einen wurde eine Neuregelung in 
der Verfahrenskostenhilfe (früher Pro-
zesskostenhilfe) aufgenommen, wonach 














Druckerei Willy Gröer GmbH & Co. KG




Wirklich clever, unser Angebot.
Wir beschaffen, holen, bringen
und pflegen Ihre Mietberufs-
kleidung. Individuell, pünktlich,
zuverlässig. Ein Service der DBL,
dem starken Verbund rechtlich
selbstständiger Unternehmen
der textilen Mietbranche.
Bundesweit. Ganz nah. Ganz
persönlich.





Vorschau nächste Ausgabe - Januar 2010
vorgestellt: PEKiP
vorgestellt: Karo e.V.
Partner: Die Schneider Gruppe
Die AWO feiert ihr 20jähriges Jubiläum
vorgestellt: 10 Jahre Kita „Sonnenschein“
betriebliche Gesundheitsförderung
Wir wünschen allen Mitgliedern, Geschäftspartnern und Freunden der AWO 
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Einsendeschluss:     26. 02. 2010  (Poststempel)
Das Lösungswort bitte auf ausreichend frankierter Postkarte an folgende Adresse senden: 
AWO Kreisverband Chemnitz u.U. e.V., Kennwort: Rätsel, Clara-Zetkin-Str. 1,  09111 Chemnitz
Die Firma "Antea Bestattungen" stellt uns diesmal folgende Preise zur Verfügung, die unter
allen richtigen Einsendungen verlost werden:
   1. Preis: Douglas - Gutschein 30,- Euro
2. Preis: Douglas - Gutschein 20,- Euro
3. Preis: Douglas - Gutschein 15,- Euro
Lösungswort der Ausgabe Nr. 9 im September 2009: KITA BAUMGARTEN
1. Preis: Büchergutschein u. Überraschung Frau Eva Naumann
2. Preis: Büchergutschein u. Überraschung Frau Karin Walter
3. Preis: Büchergutschein u. Überraschung Frau Ingrid Gärtner
Wir wünschen allen Rätselfreunden viel Glück und gratulieren den heutigen Gewinnern herzlich!
. i l   t i  ,  
26. 2010 (Poststempel)
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    Ihre Partner
in Sachen Mobilität
www.reha-aktiv-chemnitz.de
oder unter der kostenlosen Hotline:
0800-0009998
NEU
       erleben
Mit Sportprodukten von Reha-aktiv
Erhältlich in allen Filialen
der Reha-aktiv GmbH









Ob zu Hause, im Büro, im Internet-Café oder auf Reisen – mit dem Online-Banking der Sparkasse Chemnitz erledigen Sie Ihre täglichen Bankgeschäfte flexibel, 
bequem und preiswert. Infos gibts in allen Geschäftsstellen der Sparkasse Chemnitz und im Internet.
www.sparkasse-chemnitz.de
